roheſten Bedürfniſſe des Magens forgend, die Stufe nicht verläßt, auf 


auch dort etwas in dieſer Richtung zu thun. 


209. 


Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 

In- und Auslandes an. 


Montag den 8. September 1862. 


Voſener Zeitung. 
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Inſerate 
(1½ Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) ſind an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an« 
genommen. 


Amtliches. 


Berlin, 7. September. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt 
gerubt: Dem Herzoglich braunſchweigſchen General⸗Direktor der Eiſenbab⸗ 
nen und Poſten, von Amsherg, den Königlichen Kronen⸗Orden zweiter 
Klaſſe mit dem Stern, dem Rendanten dex Ober⸗Poſtkaſſe zu Erfurt, Rech⸗ 
nungsrath Krueger, den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe, dem Kaiſer⸗ 
lich öſtreichiſchen Konſul Dragoritſch zu Trapezunt den Königlichen Kro⸗ 
nen- Orden vierter Klaſſe, dem Kreisgerichtsboten und Erekutor Franz 
Gottlieb Raſch zu Allenburg im Kreiſe Wehlau das Allgemeine Ehren“ 
zeichen und dem Häusler Andregs Lindemann zu Dornbock im Kreiſe 
Calbe die Rettungs⸗Medaille am Bande zu verleihen. 

Am Gymnaſium zu Ratibor iſt der Schulamts⸗Kandidat Polte als 
ordentlicher Lehrer angeſtellt worden. 


Telegramme der Poſener Zeilung. 


London, Sonnabend 6. September Nachts. Nach 


Berichten aus Shanghai vom 18. Juli war dieſe Stadt | 


ruhig. — In Jeddo hatte erneuet ein Mordverſuch auf 
den engliſchen Geſandten ſtattgefunden. Man vermuthet, 
daß dieſes Attentat das Reſultat einer Verſchwörung der 
vorzüglichſten Damios geweſen ſei. Der Meuchelmörder 
hat ſich entleibt. 

Nach Berichten aus Neu- Seeland war daſelbſt die 
Ruhe noch nicht wieder hergeſtellt. 


— 2 — 


Der Pauperismus in unſerer Provinz. 
II. 

Die Armuth in ihrer abſchreckendſten Geſtalt, wie ſie etwa die Fa⸗ 
brikdiſtritte aufweiſen, haben wir in unſerer Provinz allerdings noch nicht 
tennen gelernt, aber es giebt doch auch hier eine Maſſe Elend ſowohl in 
den lleinen Landſtädten, als auf den Dörfern, das wenn weniger kraß, 
um ſo dauerhafter und unheilbarer auftritt, weil es nicht aus momen⸗ 
tanen Urſachen, ſondern aus geiftiger Apathie, Bornirtheit, Arbeitsſchen 
oder Leichtſinn hervorgeht. Während ein Theil ohne Vorſtellung von 


ine 
Hlubrliten dem Thiere gleich, mit deim er verkehrt, bloß für die 


dumpfem 


die ihn fein Schicksal geſtellt hat und ſich zuletzt nur in der traulichen. 
Geſellſchaft ſeiner Hausthiere behaglich fühlt, hat ein anderer dieſen 
traurigen häuslichen Kreis zwar überſchritten und den Reiz einer beſſeren 
Exiſtenz in ſich aufgenommen, aber ohne die Energie, ſich dieſelbe durch 
eigene Arbeit zu ſuchen. Jene darben, dieſe betteln. 

Der frühere Hörige in Polen gab ſeine Kinder, wenn es verlangt 
wurde, in den Dienſt der Gutsherrſchaft. Dort wurden ſie ſo lange 
gehalten, als man ihrer bedurfte. Ohne Genehmigung der Gutsherr— 
ſchaft durfte lein Höriger andere Dienſte ſuchen. Jene umgab ſich da- 
her, je billiger ſie ihre Domeſtiken hatte, mit einer um ſo größeren Zahl. 
Die Folge war, daß die Letzteren zwar miſerable Behandlung erlitten, 
aber wenig zu leiſten hatten und ſich in der Faulheit übten. Doppelt 
demoraliſirt kehrten ſie entweder in die Familie zurück oder verſuchten ihr 
Glück außerhalb derſelben. Aber zur Arbeit nicht erzogen, geiſtig ver— 
wahrloſt, fielen fie dort in vollſtändige Lethargie oder ſuchten hier ihr 
fünmerliches Daſein durch Betteln zu friſten. Dieſe Verhältniſſe wir- 
ten noch heute nach, indem die meiſten und zudringlichſten Bettler aus 
jenen zahlreichen verdorbenen Domeſtiken herrühren, womit auch heute 
noch die polniſchen Gutsbeſitzer ihre Häuſer anzufüllen lieben. 

Es wird zwar oft behauptet, der polniſche Arbeiter übertreffe an 
Leiſtungsfähigkeit den deutſchen. Das iſt aber unwahr. Der Pole iſt 
zwar brauchbar für leichte Arbeit und mag dabei auch dem deutſchen vor- 
zuziehen ſein, aber anhaltend ſchwere Arbeit verträgt er nicht, und er 
würde namentlich dem deutſchen Accordar beiter es nicht gleich thun. 
Das iſt auch nicht zu verwundern und erklärt ſich hinlänglich aus der 
Verſchiedenheit der Lebensweiſe. Unſere Gutsbefiger können ſich in dieſer 
Beziehung ſelbſt helfen, d. h. ſich gegen Mangel an Arbeitskräften ſchützen, 
wenn ſie mehr und mehr Accordarbeiten einführen und dem Arbeiter 
beſſeren Lohn geben. Höherer Lohn und beſſere Lebeusweiſe wird die 
Leiſtungsfühigkeit ſteigern und dem bisherigen Elend, in welchem ſich ge— 
genwärtig die arbeitende Klaſſe noch befindet, mehr als jedes andere Mit- 
tel ein Ende machen. 

Sodann iſt auch der Hang des polniſchen Arbeiters zum Trinken 
zu beachten. In dieſer Rückſicht würde es ſich empfehlen, weniger Geld⸗ 
lohn als Deputat zu gewähren. Es hat ſich immer gezeigt, daß Arbeiter, 
denen ihre Lebensmittel gebaut wurden und die dadurch zur Viehhaltung 
in Stand geſetzt waren, eher zum Sparen neigten und leichter vorwärts 
kamen, als andere. Für dieſe Art der Löhnung ſpricht noch mehr der 
bisher ſehr mangelhafte Zuſtand unſeres Spartaſſenweſens. Wäre die⸗ 
jes in einer ſolchen Verfaſſung, wie in einigen anderen preußiſchen Pro⸗ 
vinzen, dann würde die Geldlöhnung weniger bedenklich ſein. So lange 
die Gutsbeſitzer ſo wenig Intereſſe für die Förderung des Sparlafjen- 
weſens zeigen, daß fie daſſelbe ganz den Städten überlaſſen, können fie 
ihr Geſinde nicht beffer zu Fleiß und Solidität anhalten, als durch Ge⸗ 
währung einer ausreichenden Naturallöhnung. Um Uebrigen aber bleibt 
die Sparkaſſe eine dem Laudwirth ſehr wünſchenswerthe Einrichtung. 
Sie iſt das für den Landarbeiter, was die Aſſociation und die Darlehns- 
kaſſe für den kleinen Handwerker iſt. Der überall bemerkbare Drang in 
den Städten, die Berufsgenoſſen zu vereinigen und eine gewiſſe Soli- 
darität herzuſtellen, müßte ein Fingerzeig für die Landgemeinden ſein, 


Dem Arbeiter fehlt durchſchnittlich noch das Bewußtſein, daß er 


für ſich arbeite. Er war zu lange gewöhnt, ſich für feinen Herrn oder 


für den Geiſtlichen zu plagen. Mancher ſauer erworbene Groſchen wan 


derte durch die Propination an feinen Herrn zurück oder in den Kirchen⸗ 
ſäckel. Dazu wurden zahlloſe Feiertage erfunden, die für die Dorfſchänke 
ebenſo einträglich waren, wie für die Kirche. Das Volk wurde an Faul⸗ 
heit und Schlemmerei auf dieſem Wege gewöhnt. Den Feſten folgen 
in der Regel die Faſten, die ungebotenen, welche bekanntlich die 
ſchlimmſten find. Daher häufige Noth und die daraus folgende Schlaff- 
heit, die ſich mit einer dem Polen eigenthümlichen durch alle Stände ge⸗ 
henden Sorgloſigkeit paart. Das ſind Dinge, die den kleinen Mann 
nicht aufkommen laſſen und Heilmittel erheiſchen. Wenn es Mittel giebt, 
Jeden, der arbeiten kann, dahin zu bringen, daß er mit Liebe arbeitet, 
nicht bloß aus Noth, nach einem geregelten Haushalt trachtet, Sinn da- 
für hat, feinen Kindern eine Erziehung zu geben, und fie nicht, wie es 


noch vielfach geſchieht, wo die Polizei nicht intervenirt, in primitivſter 


Rohheit aufwachſen zu laſſen, und dieſe Mittel wiederum richtig ange⸗ 
wandt werden, indem Freunde des Volks, die der arbeitenden Klaſſe nahe 
ſtehen, ſie kennen und ihr Vertrauen genießen, einzeln oder mit vereinten 
Kräften auf das Ziel hinwirken, dann wird, wenn auch nicht ein Zuſtand 
erreicht werden, daß Jeder am Sonntage ſein Huhn im Topfe hat, doch 
ein eigentliches Proletariat in unſerer Provinz auf lange Zeit zu 
verhüten ſein. ! 


— — SER E METI DER 


Deutſchland. 

Preußen. ( Berlin, 7. Septbr. Vom Hofe; Ver⸗ 
ſchiedenes.] Der König iſt heute Nachmittag 4½ Uhr mit Gefolge 
von Doberan hierher zurückgekehrt und wurde bei ſeiner Ankunft auf dem 
Hamburger Bahnhofe von dem Fürſten W. Radziwill, dem General- 
Feldmarſchall v. Wrangel, dem Stadtkommandanten v. Alvensleben, den 
Miniſtern, dem Polizei-Präſidenten v. Bernuth ꝛc. empfangen. — Im 
Palais hatte der König gleich darauf eine längere Konferenz mit den Mi⸗ 
niſtern v. d. Heydt und v. Roon. — Der geſtrige Miniſterrath dauerte 
von 11 Uhr Vormittags bis 4 Uhr Nachmittags und ſoll in demſelben 
über wichtige Fragen verhandelt worden ſein. Der Kronprinz war bis 
zum Schluſſe anweſend, nahm darauf noch die heute eröffnete Kunſtaus— 
ſtellung in dem Akademiegebäude in Augenſchein und begab ſich darauf 
um 5 Uhr nach Potsdam zurück. — Morgen früh ½8 reiſen der 
König und der Kronprinz zur Taufe nach Karlsruhe ab. Das Nacht⸗ 
lager wird im Hotel de Ruſſie zu Frauffurt a. M. genommen und am 
folgenden Tage, kurz nach 8 Uhr, die Reife nach Karlsruhe forlgeſetzt, 
woſelbſt Mittags die Ankunft erfolgt. Späteſtens am 12. d. M. will 
der König hier wieder zurück fein, weil Tags darauf die Tauffeierlichkeit 
im Neuen Palais ſtattfindet. — Die Königin geht ſchon morgen von 
Baden-Baden nach Karlsruhe und wird während der Dauer der Anwe⸗ 
ſenheit ihres Gemahls am großherzoglichen Hofe ebenfalls dort verweilen. 
Soweit bis jetzt beſtimmt, kehrt die hohe Frau erſt Ende September nach 
Schloß Babelsberg zurück, wird aber zuvor der Königin Victoria von Groß⸗ 
britannien in Reinhardsbrunn einen Beſuch machen. — Vor einiger 


Zeit war davon die Rede, daß der König das Schloß Branitz, welches 


dem Fürſten Pückler gehört, anzukaufen beabſichtige. Dieſe reizende Be⸗ 


ſitzung ſoll auch dem Könige bei feiner kürzlichen Auweſenheit überaus 
gefallen haben; doch iſt von dem Ankauf jetzt keine Rede. 
Pückler hat jetzt wieder eine längere Reiſe angetreten und wird ſich in 
Paris, Havre und London einige Zeit aufhalten. — Der Miniſter des 


Der Finſt 


Innern v. Jagow hat ſich auf einige Tage zu feinen Verwandten aufs 
Land begeben, wird aber ſchon am Mittwoch wieder hierher zurückkehren. 
— Die Ernennung des neuen Ober-Präſidenten der Provinz Branden- 
burg wird bereits in dieſen Tagen erwartet; dieſelbe ſoll in Doberan voll- 
zogen worden ſein. Bis jetzt iſt der Nachfolger des Herrn v. Flottwell 
noch nicht mit Sicherheit bekannt. — Die heute eröffnete Kunſtausſtel⸗ 
lung war ſehr ſtark beſucht. — Der hier ſeit einigen Jahren beſtehende 
preußiſche Kunſtverein, welcher feinen Mitgliedern für den jährlichen Bei⸗ 
trag von 12 reſp. 24 Thalern ein Oelgemälde liefert, hat dieſe Bilder 
zum großen Theil jetzt auch in ſeinem Vereinslokal ausgeſtellt. Die 
Mitgliederzahl beträgt ſchon nahezu 600. In den letzten Tagen ſind der 

erzog Wilhelm von Mecklenburg⸗Schwerin und der Finanzminiſter v. d. 
Heydt dem Verein beigetreten. Der König intereſſirt ſich lebhaft für 
denſelben und wird dies nächſtens dadurch bethätigen, daß er ihm Mittel 
überweiſt, die zur Beſchäftigung von jungen und älteren Kümſtlern ver⸗ 
wendet werden ſollen. — Am Dienſtag früh haben wir auf dem Hofe 
des Zellengefängniſſes zu Moabit wieder eine Hinrichtung. Der Tiſch⸗ 
lermeiſter Heinrich zu Trebbin, welcher im vorigen Jahre an dem che- 
maligen Gerichtsſchulzen Noack zum Raubmörder geworden iſt, ſoll ſein 
Verbrechen mit dem Tode büßen. Man glaubte früher, er werde zu ler 
benswieriger Zuchthausſtrafe begnadigt werden. 


Berlin, 6. September. [Neues Programm.] In Bezug 
auf neulich gegebene Andeutungen können wir heute bemerken, daß im 
Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten eine Darſtellung der 
Grundſätze ausgearbeitet wurde, nach welchen die Staatsregierung ihre 
auswärtige Politik zu leiten geſonnen iſt. Es war die Abſicht, dieſe Aus⸗ 
arbeitung als Programm der Regierung zur Einleitung der Militärde⸗ 
batte im Abgeordnetenhauſe vorzutragen. Daß inzwiſchen beſchloſſen 
08 hiervon Umgang zu nehmen, iſt uns wenigſtens nicht bekannt ge⸗ 
worden. 

— Das Verbot der neueſten Rüſtowſchen Broſchüre „die 
preuß. Armee und die Junker“ findet faſt auf allen Seiten Mißbilli⸗ 
gung; denn die Anführungen Rüſtows ſind alle belegt mit geſchichtlichen 
Gründen, und der Beweis, daß in unſerem Offizierkorps der Adel 28 
mal fo ſtark vertreten iſt, als er es bei natürlichen Verhältniſſen fein 
ſollte, der den Schwerpunkt der Broſchüre bildet, iſt aus der Rang- und 
Quartierliſte geführt. 

C. S. — In Betreff des befeſtigten Lagers bei Mainz 
wovon nachträglich in der Preſſe die Rede war, und worüber wir ſchon 
vor länger als einem Jahre die erſten Mittheilungen gemacht haben, geht 
uns heute aus Frankfurt a. M. von unſerem wohlunterrichteten Korre— 


ſpondenten die Mittheilung zu, daß die Verhandlungen über die Beſetzung 
des Lagers bei plötzlich eintretender Mobilmachung noch nicht beendet 
ſind. Das natürlichſte wäre, nach den Anfichten unſeres Gewährman⸗ 
nes, wenn Preußen allein das Beſatzungsrecht in Mainz erhielte und 
auch die Truppen zur Garnirung des befeſtigten Lagers ſtellte. Dagegen 
ſtemmt ſich aber namentlich Oeſtreich. Als Heſſen und Baden in 
erſter Linie in Anſpruch genommen werden ſollten, um die nöthigen La⸗ 
gertruppen zu ſtellen, haben beide Regierungen dagegen Einſpruch gethan, 
weil die Beſatzung die Hälfte ihrer Truppenkontingente in Anſpruch neh⸗ 
men und die andere Hälfte dann zu ſchwach ſein würde, um Truppen⸗ 
körper zu formiren, welche zu ſelbſtſtändigen Operationen fähig wären. 
Baden wie Heſſen ſollen den Vorſchlag gemacht haben, zwar die Be⸗ 
ſatzung für das Lager in dringenden Fällen übernehmen zu wollen aber 
nur vorläufig und bis zur Ablöſung durch andere Bundestruppen. 

Danzig, 5. September. [Hr. v. Winter.] Wie mitgetheilt 
wird, ſoll der Geh. Regierungsrath v. Winter, vorzugsweiſe durch ſeine 
Verwaltung des k. Polizeipräſidiums zu Berlin in den weiteſten Kreiſen 
des Vaterlandes von der beſten Seiten bekannt, auf an ihn ergangene 
Anfrage ſich bereit erklärt haben, die Wahl zum Ober⸗Bürgermeiſter der 
hieſigen Stadt, falls ſie ihn träfe, anzunehmen. 

— [Disciplinarunterfuhung.] In der „Disciplinar⸗ 
Unterſuchungsſache wider den Schulzen Bodenſtein aus Kronenhof“ war 
der Verleger der „Danz. Z.“ unter Androhung einer Erekutivſtrafe von 
10 Thalern im Nichterſcheinungsfalle vorgeladen und heute im hieſi⸗ 
gen Landrathsamte erſchienen. Es wurde bezüglich des von Bodenſtein 
verfaßten und von Kafemann verlegten Flugblattes Nr. 6 „An die frei⸗ 
ſinnigen Wähler des Landkreiſes“ Auskunft verlangt: 1) Wer den be⸗ 
treffenden Auftrag ertheilt habe, 2) in wie vielen Exemplaren das Flug⸗ 
blatt gedruckt ſei, 3) auf welche Weiſe die Verbreitung geſchehen und 
4) wer die Koſten des Drucks ꝛc. getragen? Der Vorgeladene hielt ſich 
nicht für verpflichtet, über ſein Geſchäft derartige Ausſagen zu machen 
und verweigerte jede Auskuft. (Danz. Z.) 

Danzig, 6. September. [Eiſenbahnprojekt.] Wie aus 
einem umfangreichen Artikel der „Oſtbahn“ hervorgeht, hat man in 
Marienwerder die ſehr lebhafte Befürchtung, daß das Warſchau⸗Danzi⸗ 
ger Bahnprojekt, wenn es in ſeiner urſprünglichen Anlage über Löbau, 
Dt. Eylau, Roſenberg, Marienburg, als wenige Meilen öſtlich von Ma⸗ 
rienwerder, ausgeführt werden ſollte, den gewerblichen Ruin der Stadt 
zur Folge haben würde, und dieſe Befürchtung iſt nicht unbegründet, 
Marienwerder iſt in der gleichen Lage wie ſämmtliche handeltreibende 
Weichſelſtädte. Seit der Eröffnung der Oſtbahn hat die Ausfuhr der 
jenſeits der Weichſel wohnenden Producenten den Weg der Bahn nach 
Danzig oder Bromberg genommen, der Oberländiſche Canal beeinträch⸗ 
tigt bereits dieſſeits die Zufuhren und ein großer Theil der für die Ge⸗ 
werbetreibenden nicht unwichtigen Kundſchaft aus den Kreiſen Strasburg, 
Löbau, Roſenberg ze. zieht ſich über Dt. Eylau nach Elbing hin. Tritt 
dazu die Eiſenbahn Mlawka⸗Marienburg, ſo verliert die Weichſel mit ih⸗ 
ren Handelsplätzen vollſtändlich ihre alte Bedeutung für jenen Theil der 
Provinz, und die letzteren bleiben auf den beſchränkten Kreis ihrer näch⸗ 
ſten Umgebung angewieſen. Dies iſt das unvermeidliche Schickſal der 
Weichſelſtädte, das früher oder ſpäter, ob eine Bahn Thorn⸗Königsberg 
oder eine Bahn Mlawka⸗Marienburg erbaut wird, eintreten muß. Von 
der letzteren Bahn, deren Zuſtandekommen kaum bezweifelt werden darf, 
hat Marienwerder offenbar am meiſten zu fürchten, da dieſe Bahn nur 
wenige Meilen öſtlich von der Stadt vorbeiführen ſoll und den Ort jo- 
mit faſt ganz auf ſich ſelbſt beſchränken dürfte, während Graudenz davon 
ſchon etwas weniger betroffen wird und Culm noch weniger. Deshalb 
macht man nun in Marienwerder Anſtrengungen, um eine Modifikation 
des Bahnprojekts dahin herbeizuführen, daß die Bahn von Dt. Eylau 
nicht über Roſenberg, ſondern über Marienwerder gelegt wird. Marien⸗ 
werder würde in dieſem Falle Bedeutung für den Zwiſchenhandel erhal⸗ 
ten. Zu Gunſten dieſer Modifikation macht man geltend, daß erſtens 
ein Bahnhof in Marienwerder die Frequenz der Bahn erheblich vermeh⸗ 
ren und zweitens, daß der Umweg zwar 2 Meilen betragen, dafür aber 
Terrainſchwierigkeiten, die ſich auf dem Wege von Roſenberg nach Ma⸗ 
rienburg befinden, fortfallen würden. Ob dieſe Momente ins Gewicht 
fallen werden, ſteht freilich dahin. 

Inſterburg, 5. Sept. [Herr Otto Hagen] iſt heute auf 
Beſchluß des königlichen Kreisgerichts hierſelbſt in Freiheit geſetzt 
worden. Dieſer Beſchluß des Kreisgerichts wurde Herrn Hagen, wie 
dieſer in der letzten Nummer ſeines Blattes mittheilt, von dem Unterſu⸗ 
chungsrichter mündlich eröffnet. Die Ausfertigung des Beſchluſſes ſoll 
dem Befreiten ſpäter zugehen. 

Stettin, 6. September. [Noch einmal die „Amazone“ 
Die „Oſtſ.⸗Ztg.“ erhält von den Gebrüdern Mitzlaff in Elbing, den 
Rhedern des Schiffes „Nummer Zwei“ ein Schreiben des Kapitäns 
Jaenichen aus Umea vom 26. Auguſt, in welchem er über ſeine Fahrt 
im November vorigen Jahres, auf der er wiederholt mit der „Amazone“ 
zuſammentraf, genauen Bericht erſtattet. Am 3. November Morgens 
ging das Schiff „Nummer Zwei“ mit der „Amazone“ zuſammen von 
Helſingör unter Segel, und ſah ſie wiederholt bis zum 6. Nachmittags, 
zuletzt unterhalb der Küſte von Norwegen in Sicht von Oxoe Leucht⸗ 
thurm. Vom 6. bis 13. hatte Kapt. Jaenichen mit wechſelndem Wind 
und Wetter zu kämpfen gehabt, ſo daß er die „Amazone“ weit voraus 
vermuthete, weil ſie als Schnellſegler bekannt war. Doch am 13. Nach⸗ 
mittags ſah er ſie wieder mit vollen Segeln bei flauer oſtnordöſtlicher 
Briſe und nebliger Luft, und zwar ungefähr 1½ Meilen öſtlich. Der 
Wind ging mit eintretender Dunkelheit mehr ſüdlich und begann ſtark 
zu wehen, auch fiel das Barometer ſtark, jo daß Kapt. Jaenichen ſich 
auf einen ſtarken Sturm gefaßt machte und während der Wache von 
8 bis 12 Uhr Nachts vom 13. auf den 14. November dicht refen ließ 
und das Schiff über Backbord beilegte. Der erwartete Sturm trat 
denn auch wirklich ein. Während der Wache von 1 bis 4 Uhr paſſirte 
ein Vollſchiff mit vollen Unterſegeln und doppelt gereften Marsſegeln, 


und da Kapt. Jaenichen Tags vorher bis zum Eintritt der Dunkelheit 
tein anderes Vollſchiff geſehen hatte, jo vermuthete er, daß es die „Ama⸗ 
zone“ ſei, indem dieſelbe ihren Kours, die Hofden ein, verfolgte. Am 
14. Morgens um 8 ½ Uhr ſprang der Wind plötzlich von SW. nach 
NW. und WN W., und begann orkanartig zu wehen bei dicker regniger 
Luft. Kapt. Jaenichen legte fein Schiff über Steuerbord und bekam 
die „Amazone“ nicht mehr zu ſehen, was auch wegen der dicken Luft 
nicht möglich war, ſelbſt wenn ſie nicht, wie Kapt. Jaenichen ſchätzte, 
10 bis 12 Meilen weiter ſüdlich war. Er meint aber, es ſei nicht an⸗ 
zunehmen, daß Schiffe, welche ſich mehr in der Nähe des Strandes be— 
fanden, bei einem ſolchen Orkane hätten frei halten können, und nimmt 
deshalb mit Beſtimmtheit an, daß die „Amazone“ an der holländiſchen 
Küfte geſtrandet ſei. Am 15. November ſah er mehrere Wrackſtücke 
und einen Maſt, weiß geſtrichen, ſowie Stenge und Rage (letztere ſchwarz 
geſtrichen) treiben. 


Deitreich. Wien, 5. Septbr. [Ueber das Verhalten 
der Budgetkommiſſion des preußiſchen Abgeordneten— 
hauſes in Marinejachen] bemerkt der „Botſchafter“: Die Budget⸗ 
kommiſſion des Berliner Abgeordnetenhauſes hat die wichtigſten Marine⸗ 
vorlagen der Regierung, jo namentlich 600,000 Thaler für Panzer⸗ 
ſchiffe, 350,000 Thaler für Hafenbauten geſtrichen. Wenn dieſe 
Streichung in der Antipathie der Kommiſſion gegen das beſtehende Mi- 
niſterium ihren Grund hat, jo wäre fie eine verwerfliche Maaßregel, denn 
die Deckung der nothwendigſten Staatsbedürfniſſe darf nicht von Sym⸗ 
pathien und Antipathien abhängen. Will aber mit jener Streichung die 
Budgetkommiſſion beſagen, daß Preußen für ſich allein nicht im Stande 
ſei, eine Marine zu gründen, ſondern, daß eine deutſche Marine, eine 
unter die deutſche Reichsgewalt zu ſtellende Marine zu gründen ſei und 
deshalb die Forderungen für eine preußiſche zurückgewieſen werden müſſen, 
ſo erblicken wir in jenem Strich ein Symptom der Beſſerung und zwar 
einen Beweis davon, daß die preußiſchen Abgeordneten endlich die Unmög⸗ 
lichkeit aneriennen, mit ſpecifiſch preußiſchen Hülfsmitteln eine Großmacht⸗ 
ſtellung einzunehmen, eine Unmöglichkeit, welche dann von ſelbſt zu dem 
Schluſſe führt, Preußen, da es nun doch einmal unter keiner Bedingung 
an die Spitze von Deutſchland kommen kann, müſſe ſich der zu grün⸗ 
denden Reichsgewalt unterwerfen und alle ſeine Sondergelüſte aufgeben. 

— [Tagesnotizen.] Wie der „Trieſter Zeitung“ gemeldet 
wird, iſt der vor mehreren Monaten in Ungarn zur Haft gebrachte Ga⸗ 
ribaldiſche Emiſſär Viola, welcher Proklamationen mit ſich führte, vom 
Militärgerichte wegen Hochverraths zu 16 Jahren Kerker verurtheilt und 
das Urtheil bereits beſtätigt worden. — Im Laufe verfloſſener Woche 
wurden mehrere ſtarke Sendungen von aufrühreriſchen Druckſchriften, in 
denen die Venetianer zum Aufſtand aufgefordert wurden, ſo wie Waffen⸗ 
und Munitions⸗Transporte, welche über die öſtreichiſche Grenze geſchmug⸗ 
gelt werden ſollten, von den kaiſerlichen Behörden aufgegriffen und kon⸗ 
fiszirt. — Die „Sch. Korr.“ meldet, daß der ungariſche Emigrant 
Alexander Szontagh, welcher als Bevollmächtigter eiues Brüſſeler Bank⸗ 
hauſes in Peſth angekommen war, am 2. September daſelbſt verhaf⸗ 
tet wurde. — Gegen das in Prag erſcheinende Tſchechiſche Journal 
„Hlas“ it eine Klage auf Hochverrath anhängig gemacht worden. 


Lemberg, 2. Septbr. [Konfiskationen.] Die erſte und 
zwite Ausgabe des „Dziennik polski“ Nr. 201 wurde in Folge Auftra⸗ 
ges der Staatsanwaltſchaft durch die Polizeibehörde konfiscirt. Ebenſo 
wurde am 30. Auguſt das in Lemberg erſcheinende politiſch-ſatyriſche 
Journal „Kuzuia“ (die Schmiede) und geſtern die daſelbſt erſcheinende 
„Gazeta Narodowa“ in Folge Auftrages der k. k. Staatsanwaltſchaft 
von der Polizeibehörde mit Beſchlag belegt. Aulaß zu der wiederholten 
Konfiskation des „Dziennik polski“ war ein Artikel dieſes Journals, 
worin es den Aufruf des Großfürſten Konſtantin an die Polen beaut⸗ 
wortet, und die Verurtheilung der drei Warſchauer Attentäter einer Kri- 
tik unterzieht. 
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Hannover, 4. September. [Die Katehismusfrage.] 
Paſtor Baurſchmidt erläßt an die Freunde des alten Katechismus unter 
den Geiſtlichen unſeres Landes eine Einladung zu einer gemeinſchaftlichen 
Beſprechung der ſchwebenden kirchlichen Frage in Celle am 7. Oktober d. J. 
Der Magiſtrat von Stade hat auf Anſuchen der Bürgerſchaft die Ein⸗ 
führung des neuen Katechismus in den ihm untergebenen Schulen ſiſtirt. 

Hannover, 5. September. [Architektentag.] Die Lifte der 
Theilnehmer an dem deutſchen Architettentage, jetzt wohl über 600, läßt, 
wiewohl der Norden Deutſchlands überwiegt, doch keinen Theil des Vater⸗ 
landes unvertreten; auch namhafte Meiſter ihrer Kunſt vermiſſen wir 
unter den Gäſten nicht. Der König ließ die Verſammlung durch ſeinen 
Landdroſten begrüßen, die Hauptſtadt durch ihren Bürgermeiſter. 

Heſſen. Kaſſel, 5. Sept. [Zu den Wahlen.] Ein durch 
das Geſetzblatt veröffentlichtes Miniſterialausſchreiben vom heutigen Tage 
überträgt die nach der Geſchäftsordnung der Ständeverſammlung vom 
20. Juli 1848 dem bleibenden Ständeausſchuſſe zugewieſenen Wahlprü⸗ 
fungen der Landtagskommiſſion, in Vereinigung mit drei bis fünf von 
dieſer zu beſtimmenden Abgeordneten. 

Mainz, 3. Sept. [Wahlen.] Am geſtrigen erſten Wahltag 
haben bis gegen 5 Uhr Nachmittags über 900 Urwähler abgeſtimmt. 
Nach einem Bericht der „Mainzer Z.“ wäre die Fortſchrittspartei weit- 
aus in der Majorität. Vor dem Auskunftsbureau der Fortſchrittspartei 
wehte eine deutſche Fahne. Die großdeutſch⸗ultramontane Partei pflanzte 
darauf ebenfalls eine ſolche Fahne auf. 

Sächſ. Herzogth Weimar, 6. Sept. [Der Hand- 
werkerkag! hat in ſeiner heutigen Sitzung Hamburg zum Vorort für 
den Handwerkerbund beſtimmt. Es wurden folgende Reſolutionen ange- 
nommen: Zweck des Handwerkerbundes iſt, ein deutſches Pandwerker⸗ 
recht zu erwirken. Die Gewerbefreiheit ohne Prüfungen der Arbeiterklaſ⸗ 
ſen, ſei nachtheilig; es ſeien die Regierungen zu bitten, die Einführung 
der Gewerbefreiheit auf ein Jahr zu verſchieben; inzwiſchen werde der 
Handwerkerbund den Beweis der Gemeinſchädlichteit liefern. Der volks⸗ 
wirthſchaftliche Kongreß ſei unbefugt, den Handwerkerſtand zu vertreten. 

Gotha, 5. Sept. [Hohe Gäſte.] Geſtern traf mit dem Schnell⸗ 
zug von Berlin aus Prinz Alfred hier ein und iſt ſofort nach Reinhardts⸗ 
brunn weiter gereiſt. — Die Königin Victoria iſt heute Vormittag mit 
ihren Kindern in Reinhardsbrunn angelangt. Ihre Majeſtät iſt in 
Mechterſtädt von unſerm Herzog empfangen worden. (Goth. Z.) 


Großbritannien und Irland. 

London, 5. Sept. [Zur italieniſchen Frage.] „Mor⸗ 
ning Poſt“ ſchreibt, Kaiſer Napoleon habe erkannt, daß eine Ausſöhnung 
zwiſchen dem Papſte und dem Könige Victor Emanuel unmöglich ſei! 
Die neuerliche Energie des Letztern habe in Rom keinen Eindruck gemacht. 
Napoleon betrachte nur die Zeit als günſtiger und von den Mitteln als 
das politiſchere, Rom zu halten. 

— (Ein konföderirter Kriegsdamfer.] Unlängſt iſt aus 
der Merſey ein konföderirter Kriegsdampfer, Namens „Alabama“, aus⸗ 
gelaufen. Er iſt in Liverpool entweder ganz oder theilweiſe ausgerüſtet 
und equipirt worden (?) Der „Alabama“ kann Kohlen für 21 Tage 
einnehmen; er ſoll der „Tuscarxora“ vollkommen gewachſen und in 
Schnelligkeit überlegen fein. Beim Auslaufen machte er unter ungün⸗ 
ſtigen Umſtänden beinahe 13 Knoten in der Stunde. Er hat Maſchi⸗ 
nen von 300 Pferdekraft, beinahe 1000 Tons Gehalt, iſt mit einer 
100pfündigen gezogenen Blakeley⸗Kanone vorn, einer 68pfündigen glatt⸗ 
läufigen Kanone hinten und mit vier 32-Pfündern bewaffnet. Seine 
Bemannung beſteht aus 110 Kernmatroſen. Wahrſcheinlich wird man 
vom „Alabama“ in den Gewäſſern von Naſſau und Charleſton hören, 
wo er den mit Kriegsmunition für die konföderirte Regierung befrach⸗ 
teten Schiffen als Bahnbrecher dienen wird. Was man über die Tüch⸗ 
tigkeit des „Alabama“ gehört hat, veranlaßte die Schiffsverſicherungs⸗ 
Geſellſchaft ſogleich die Kriegsprämie zu erhöhen. 
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— luUeber ein ſchreckliches Eiſenbahnunglück, !] welches 
ſich am Donnerſtag voriger Woche, wie ſchon erwähnt, auf der Station 
von Market Harborough ereignete, ſind jetzt folgende Details bekannt. 
Es waren zwei Extrazüge zum Beſuch der Ausſtellung eingerichtet wor⸗ 
den, welche von Burton nach London und von Leiceſter und zurückgehen 
ſollten. Die Rückfahrt für den Zug von Leiceſter war auf 7 ¼ Uhr 
Nachmittags angemeldet; der Zug nach Burton ſollte zu derſelben 
Stunde abgehen. Beide ſtanden einander zur Seite, an ihren reſpekti⸗ 
ven Perrons auf der King's⸗Croß⸗Station, und die Paſſagiere wurden 
neugierig, welcher zuerſt abgehen würde. Es trat jedoch eine Verzögerung 
ein, und als endlich der Burton⸗Zug ſich in Bewegung ſetzte, ſchlug es 
bereits 73/, Uhr. Nur fünf Minuten ſpäter wird der Zug für Leice⸗ 
ſter, wohlgemerkt auf denjelben Schienen und mit denſelben Beſtimmun⸗ 
gen hinſichtlich der Zeit der Ankunft und des Abganges zu Bedford und 
Market Harborough in Bewegung geſetzt. Auf der Fahrt nach Bed⸗ 
ford verminderte der Führer des Leiceſter-, d. h. des nachfolgenden Zuges, 
die Schnelligkeit wiederholt, um dem vorangehenden für die Haltepunkte 
Zeit zu geſtatten, aber es wurde erſt zu Bedford angehalten, wo der Bur⸗ 
tonzug die Station gerade in dem Augenblick verließ, wo der für Leiceſter 
in Sicht kam. Nachdem Waſſer eingenommen war, begann die Todes⸗ 
jagd aufs Neue. Endlich kam die ſo oft hinausgeſchobene Kataſtrophe, 
Vier Minuten vor der Station von Market Harborough vernahmen 
die bereits beüngſtigten Paſſagiere des Leiceſterzuges ihre Lokomotive ein 
langes Warnungsſignal geben, dem ſchnell hintereinander eine Reihe je⸗ 
ner kurzen, ſcharfen und konvulſiviſchen Geheultöne der Dampfpfeife folg⸗ 
ten, welche unmittelbar drohende Gefahr anzeigen. Während dieſer 
ſchrecklichen Muſik kam das Todesdrama zu ſeinem Finale. Der Leice⸗ 
ſterzug, beladen mit dem Gewicht von 1000 Paſſagieren, ſtürzte und 
jtich auf die hinterſten Wagen des Burton⸗Extrazuges, welcher jo eben 
Market Harborough erreicht und angehalten hatte. Der Zuſammen⸗ 
ſtoß fand Nachts um 11 ½ Uhr ſtatt, und verrieth die angerichtete Zer⸗ 
ſtörung ſofort durch Geſchrei und Winſeln, welches aus den zertrümmer⸗ 
ten Wagen hervordrang. Drei verſtümmelte Körper lagen bewegungs⸗ 
los und ſtill in dem Gewirr von Holz und Eiſen, während ein Haufen 
von 400 verwundeten und verletzten Menſchen die Luft mit Wehgeſchrei 
und Klagen erfüllten. Männer mit gebrochenen Gliedmaßen auf im⸗ 
proviſirten Bahren fortgetragen, Weiber mit Beulen und Quetſchungen 
bedeckt, ohnmächtig oder ſchreiend, und ein Bahnhof, angefüllt mit blaſſen 
und zitternden Paſſagieren, welche der Gefahr entſchlüpft waren, — das 
war das Schauſpiel, welches der Bahnhof von Market Harborough 
Donnerſtag Mitternacht darbot. Aus dem Bericht über die zu Har⸗ 
borough abgehaltene Todtenſchau ergiebt ſich, daß nur ein Mann auf 
der Stelle todt blieb. Derſelbe war, indem der untere Theil des Kör⸗ 
pers förmlich wie in Stücke zerhackt ausſah, ſo verſtümmelt, daß ihn ſein 
eigener Bruder nicht zu identifiziren vermochte. Ein Conducteur des 
Burton⸗Zuges verſuchte, als er das Pfeifen des herankommenden Zuges 
hörte, den ſeinigen abzulaſſen, aber die Verbindungsketten brachen und ſo 
blieb der größere Theil der Wagen zurück. Er ſchrie zwar den Paſſa⸗ 
gieren zu, herauszuſpringen; aber er hatte gerade noch ſo viel Zeit, den 
letzten Wagen los zu machen, als der Zuſammenſtoß erfolgte. Ein ar⸗ 
mer Mann hatte die Laſt eines Lokomotivrades über eine halbe Stunde 
auf feinem zerſchmetterndem Arm zu tragen, ohne ſeinen Schmerz durch 
ein anderes Zeichen kundzugeben, als daß er dann und wann feine Beine 
konvulſiviſch zuſammenzog und ausſtreckte. Während der Paſſagier, über 
deſſen Leiche Todtenſchau gehalten wurde, auf der Stelle ums Leben kam, 
fiel ſein nächſter Nachbar bei dem Gekrach durch den Boden des Wagens, 
kroch unter die Lokomotive und entkam ohne Beſchädigung, und noch ein 
Anderer, welcher zum Fenſter hinausblickte, um zu ſehen, was es gäbe, 
wurde weit über die Bahn hinweggeſchleudert und blieb bis auf einige 
leichte Schrammen unverletzt. 


— [Schiffbrüche.] Nach einem Ausweis des britiſchen Han⸗ 
delsamts haben im Jahre 1861 mehr Fahrzeuge an den britiſchen Küſten 


== Aus der Chronik der Stadt Schmiegel. 


Die Chronik enthält über die Gründung der Stadt S. keine nähe⸗ 
ren Mittheilungen. Alterthumsforſcher behaupten aber, daß in der Ge⸗ 
gend von Schmiegel früher große heidniſche Niederlaſſungen geweſen ſein 
müſſen, weil man hier viele Aſchenkrüge und andere Gegenſtände, deren 
Urſprung in die graue Vorzeit zurückführte, vorgefunden hat. Unter 
den Städten des ehemaligen Großpolens mag S. eine der größten gewe⸗ 
ſen ſein. Anſehnliche Tuchfabriken, ſowie ein weit ausgedehnter Handel 
mit den Produkten dieſes Induſtriezweiges ſicherten der Stadt einen in 
früheren Zeiten gerühmten Wohlſtand. — Im 14. Jahrhundert gehörte 
Schmiegel einem Herrn Vincent von Kepa, (herbu Kodzia), jagt die 
Urkunde. Dieſem ſchenkte der Polenkönig Wladislaus der Jagiellone 
(1386-1434) die Herrſchaft Buin; von nun an nannte ſich Vincent 
von Kepa Herr von Schmiegel und Bnin, Bninski. Ein ſpäterer Be⸗ 
ſitzer von Schmiegel war aus der Familie der Bninski's 1470 Andreas 
von Bnin, Biſchof von Poſen. Ihm verdankt die hieſige latholiſche 
Pfarrkirche ihre Gründung und äußerliche Ausſtattung. Einer der 
Bniüski theilte ſeine Güter Bnin, Radziwa und Schmiegel. Nun ent⸗ 
ſtanden die Familien Szmigelsli von Schmiegel, Radzewski von Radzew 
und Bninski von Bnin. Im 16. Säculum hatten die Socianer hier 
u Sitz und ihre Schulen. In damaliger Zeit war Schmiegel in 

roßpolen eine eben ſo wichtige Stadt als Raköw in Kleinpolen. Als 
ein ſpäterer Beſitzer von Schmiegel wird Dudiez Horchowicy genannt. 
Derſelbe war ein ungariſcher katholiſcher Biſchof, wurde Socianer, ver- 
heirathete ſich mit einer gewiſſen Strasz undſtiftete in S. eine ſocianiſche 
Gemeinde und Schule. 

Nach dem Tode des Dudiez Horchowicy (1589) ging ein Theil der 
Herrſchaft Schmiegel an Brzeznicki, ein auderer Theil an den Elias 
Arciſzewski über. Zwiſchen beiden Beſitzern herrſchte ununterbrochen 
Zank und Streit, der für beide einen unglücklichen Ausgang nahm. 
Brzeznicki wurde von dem Elias Arciſzewsli auf öffentlicher Landſtraße 
in der Nähe von Bnin, bei Koſten, ermordet. Letzterer wurde wegen 
dieſes Verbrechens bei Verluſt ſeiner Güter aus dem Lande vertrieben. 
Elias Arciſzewski war der Vater des berühmten Chriſtoph Arciſzewski, 
an den ſich ein Stück Weltgeſchichte knüpft. Der Letztere diente im pol⸗ 
niſchen Heer zur Zeit der Regierung des fanatiſchen Sigismund III. 
(1586 — 1632). Obgleich er ſich durch Tapferkeit und militäriſche 
Talente ausgezeichnet, in den Schlachten bei Kluſzyn und Chocim dem 
Vaterlande große Vortheile erkämpfen half, wurde er vom Könige doch 
auf alle Weiſe zurückgeſetzt und verletzt, weil er Diſſident war. Dieſe 
religiöſe Verfolgungswuth des ungeſchickten Sigismund zwang endlich 
Arciſzewski die polniſchen Dienſte zu verlaſſen und nach Holland zu 
gehen. Hier ſchiffte er ſich nach Braſilien ein und zeichnete ſich bei Er⸗ 
oberung dieſes Landes auf eine ſolche Weiſe aus, daß er von Stufe zu 


Stufe ſtieg, und endlich zum Gouverneur von Braſilien ernannt wurde. 
Der Staat ging in ſeiner Dankbarkeit gegen Areiſzewski ſo weit, daß 
ihm zu Ehren eine Medaille geſchlagen wurde, mit einer lateiniſchen In⸗ 
ſchrift, die ſeine militäriſchen Heldenthaten rühmt. Die urſprünglichen 
Befeſtigungen Rio Janairo's, Pernambuco's, Bajo's u. ſ. w. wurden 
unter den Befehlen deſſelben und nach feinen Angaben ausgeführt. Alle 
Ehren und aller Ruhm konnten dennoch die in Arciſzewski ſtets rege 
Liebe zum Vaterlande nicht vergeſſen machen; er ſehnte ſich Polen wieder⸗ 
zuſehen und kam nach dem Tode Sigismund's etwa ums Jahr 1637 
nach Polen und namentlich in die Wojewodſchaft Poſen zurück. Ob⸗ 
gleich Wladislaus Waſa (1632— 1648) die Akatholiken minder verfolgte, 
ſo ſcheint unſer Held doch wenig vom katholiſchen Hofe berückſichtigt 
worden zu ſein. Er ſtarb vergeſſen 1655 während des ſchwediſchen 
Krieges in Liſſa und gerade als fein Leichnam in der Kirche der Brüder⸗ 
gemeinde niedergelegt worden war, fielen die Schweden, die von den 
Liſſaer Glaubensbrüdern als ihre Stützen erblickt und auf Rath des 
Joh. Amos Comenius, Rektor des Gymnaſiums und böhmiſcher Predi⸗ 
ger zu Liſſa, freundlich aufgenommen wurden, in die Stadt ein. Dies 
und die alte Abneigung reizte natürlich die polniſch⸗katholiſche Partei 
gegen Liſſa auf. Die Polen brachen am 29. Juli in die Stadt ein und 
jetzt begann ein Wüthen, ähnlich dem bei der Zerſtörung Magdeburgs. 
Grauſamkeiten aller Art wurden begangen, Morden der Bürger, Ab⸗ 
hacken von Gliedmaßen, Ausſtechen der Augen, Abſchneiden der Naſe 
und Ohren, Ausgraben von Todten und Beſchimpfung derſelben, Schän⸗ 
den der Frauen und Jungfrauen, Plünderung, Raub — alle Schand⸗ 
thaten wurden ausgeübt. An verſchiedenen Orten zugleich wurde Feuer 
angelegt, in die neue noch nicht eingeweihte Kirche der Gemeinde böhmi⸗ 
ſcher Koufeſſion Stroh geſchleppt und angezündet. Bei dieſem Brande 
wurde auch der kaum beigelegte Leichnam des wackern Areiſzewski ein 
Raub der Flammen. 


Schmiegel viel zu leiden. Namentlich ſuchte auch das Poſener Jeſuiten⸗ 
kollegium in Folge einer dreißigjährigen Polemik, die ſich heftig zwiſchen 
ihnen und den Lehrern der hieſigen ſocianiſchen Schule entſponnen, durch 
ſeinen Einfluß die Ungunſt des Schickſals über die Stadt S. noch mehr 
zu verbreiten. Dazu kamen noch die ſchweren Kriegesjahre, diedem Wohl⸗ 
ſtande und dem induſtriellen Leben der Stadt den Todesſtreich gaben. 
Während des 30 jährigen Krieges beriefen die Beſitzer der Stadt viele 
Einwanderer aus Morawien und Schleſien hierher. 

Schmiegel wurde viermal durch bedeutende Brände heimgeſucht, 
1616, 1627 und 1634. Der letzte große Brand im Jahre 1813 gab 
der Stadt mehr oder weniger die gegenwärtige Geſtalt und ihr freund⸗ 
liches Ausſehen, wozu auch die romantiſche Lage der Stadt viel beiträgt. 


Die vielen Windmühlen, die ſtark befuchten Märkte und ein lebhafter 


Verkehr — geſichert durch Chauſſeeverbindungen nach vier Richtungen — 
ſind neue erhebliche Erwerbsquellen für die Stadt, deren ſtrebſame Ein⸗ 
wohner, begünſtigt durch die vortheilhaft mitwirkenden Verkehrsverhält⸗ 
niſſe, auf dem Gebiete der Induſtrie ein thätiges Leben entwickeln und 
dadurch ihren Wohlſtand ſichtlich fördern. 

Einen beſonderen Ruf hat Schmiegel durch feinen Schnupftabak 
ſich erworben. Die Fabrikation dieſes luxuriöſen Produktes hatte vor 
nicht länger als einem Decennium der hieſige Kaufmann Reich, der durch 
Gebrauch eines Geheimmittels den berühmten „Schmiegler Schupftaback“ 
bereitete und dadurch ſehr reich geworden, in feinen Händen. Gegen⸗ 
wärtig wetteifern mehrere Kaufleute im Anfertigen des Schnupftabaks 
und jeder von ihnen will der Beſitzer des Reichſchen Geheimmittels ſein 
und reich werden, obgleich man behauptet, R. habe es mit ins Grab ge⸗ 
nommen. Von weit und breit beziehen Feinſchmecker ihren Bedarf für 
die Naſe von hier, unbeachtet der Quelle, aus welcher der Tabak kommt, 
wenn es nur „Schmiegler“ iſt. 

Jetzt ift die Frau Herzogin Acerenza Pignatelli Beſitzerin der Stadt. 
Die muſterhaft bewirthſchafteten Güter ſind zur Zeit an den Landes⸗ 
Oekonomierath Herrn Lehmann verpachtet. 

Schmiegel zählt gegenwärtig gegen 3000 Einwohner. Im Jahre 
1811 gab es hier 352 Häuſer mit 2185 Einwohnern. Fünfundzwanzig 
Jahre ſpäter war die Zahl der letzteren ſchon bis auf 2654 geſtiegen. 
Außer der ſchon erwähnten kathol. Kirche giebt es hier noch eine evange⸗ 
liſche, in neuerer Zeit erbaute Kirche, und eine Synagoge. Jede Konfeſ⸗ 
ſion hat auch ihre Schule. 


Briefe aus Böhmen. 


XVIII. 
k Prag, den 27. Auguft. 


Meine Briefe kommen Ihnen ſparſam zu; das liegt vorzugsweiſe 
an meinem Befinden. Ich bin nun geſtern Nachmittag von Teplitz ab⸗ 
gereiſt, muß aber, bevor ich über meine Beobachtungen während der Reiſe 
und hier in der Landeshauptſtadt berichte, noch Etwas von dort, ja ſogar 
von Karlsbad nachholen. In beiden Badeorten wurden Vorbereitungen 
zu großen Feſtlichkeiten getroffen. In Karlsbad werden im künftigen 
Monat die deutſchen Naturforſcher ihre diesjährige Wanderverſammlung 
abhalten. Die Stadt baut ihnen am Ende der alten Wieſe eine Ver⸗ 
ſammlungs⸗ und Feſthalle von Fachwerk, welche vor vier Wochen ſchon 
dem Richten nahe war. 

In Teplitz dagegen will man morgen und die folgenden Tage die 
angeblich vor 1100 Jahren ſtattgefundene Auffindung der erer be⸗ 
jubeln. Das iſt zwar ein Unternehmen, ungefähr der Jubelfeier der Er 


Schiffbruch gelitten, als in irgend einem der vorhergegangenen neun 
Jahre. So furchtbar wütheten die Stürme im Januar, Februar und 
November des genannten Jahres. Die Zahl der Schiffbrüche be- 


trug 1171. 
Frankreich. 

Paris, 5. September. [Tagesbericht.] Laut „Moniteur“ 
ſind Ihre Majeftäten mit dem kaiſerlichen Prinzen geſtern Morgen in 
Bordeaux eingetroffen und nach Bayonne weitergereiſt. — Kontre⸗ 
admiral Jaurés hat geſtern mit ſeinem Stabe Paris verlaſſen, um ſich 
über Suez nach China zu begeben und daſelbſt den Oberbefehl über die 
franzöſiſchen Streitkräfte zu übernehmen. Er wird gemeinſchaftlich mit 
dem engliſchen Admiral die Belagerung von Nanking leiten. — Um die 
Stadt Mouliers gegen die Ueberſchwemmungen der Iſere zu ſchützen, 
ſollen Arbeiten ausgeführt werden, deren Koſten laut kaiſerliches Delret 
der Staat zu zwei Dritttheilen trägt. — Der mit Pauken und Trom⸗ 
petenſchall angekündigte Artikel des 8 v. Lagueronnière in „La 
Franer“ iſt heute Abend erſchienen. Er enthält die bis zum Ueberdruß 
ſchon dageweſenen Gemeinplätze gegen die italieniſchen Beſtrebungen, 
Rom zur Hauptſtadt eines einigen Staates zu machen. Die Haupt⸗ 
ſache, welches das Intereſſe Frankreichs in der Frage iſt, und welche Lö⸗ 
jung Herr v. Lagueronniere endlich ausfindig gemacht hat, ſoll in zwei 
jpäter folgenden Artikeln mitgetheilt werden! — Generalmajor Palla⸗ 
vicini iſt nun auch zum Kommandeur der Ehrenlegion ernannt worden. 
— Man geht mit dem Plane um, eine durchgreifende Reform der 
Schulbücher in den öffentlichen Unterrichtsanſtalten durchzuführen. Sie 
ſollen eine weſentlich bonapartiſtiſche Färbung erhalten. Eine Reform 
an und für ſich iſt ſeit langen Jahren ein dringendes Bedürfniß, doch 
dürfte das jetzt beabsichtigte Projekt nichts weniger als eine Verbeſſe⸗ 
rung ſein. — Bedeutende Verſtärkungen gehen auch von Toulon nach 
Rom. Außer dem 17. Linien⸗Regiment, das heute Toulon verläßt, be⸗ 
giebt fich zugleich ein Jäger⸗Regiment zu Pferde nach dem Kirchenſtaate. 
Die „Seine“ und der „Labrador“ bringen dieſe Truppen, 2500 Mann 
und 420 Pferde, nach ihrem Beſtimmungsorte. Außerdem bringen die 
Fregatten „Descartes“ und „Chriſtoph Colomb“ Truppen nach Rom. 
Der „Labrador“ begiebt ſich von Civita⸗Vecchia nach dem Golf von 
Neapel, um der franzöſiſchen Flotte Lebensmittel zu überbringen. Die⸗ 
ſelbe bleibt nämlich in Anbetracht der ernſten Lage der Dinge im König⸗ 
reiche beider Sicilien noch in den neapolitauiſchen Gewäſſern. 

— (Ernennung; die Okkupation Roms.] Der „Moni⸗ 
teur“ zeigt an, daß Treilhard, Rath am kaiſerlichen Gerichtshofe, zum 
Direktor der „Breff „an Stelle des Herrn Imhaus ernannt worden ift. 
— Der „Eſprit public“ glaubt mittheilen zu können, daß dem am 
Dienſtag abgehaltenen Miniſterrath eine Anzahl von Mitgliedern des ge⸗ 
heimen Rathes, und namentlich Kardinal Morlot, beigewohnt habe. 
Thouvenel hatte eine Note vorbereitet, welche für den Fall, daß die Re⸗ 
gierung das ſofortige Aufhören der Okkupation beſchließen würde, nach 
Rom geſchickt werden ſollte. Dieſe Note wurde zwar nicht abſolut ver⸗ 
worfen, doch wurde deren Abſendung im Augenblick nicht für rathſam 
erachtet. 

RE September. [Unruhen in Italien.] Nach dem 
ee La Preſſe“ hätten in mehreren Städten auf Sieilien Unruhen, 

und hätte in Spezzia der Beginn einer Emente ſtattgehabt. Zwei Kriegs⸗ 
ſchiffe, die vor dem Fort Varignano Stellung nahmen, hätten den Zu⸗ 
ſammenrottungen ein Ende gemacht. — Hier eingetroffene Nachrichten 
aus Meſſina, vom 4. d. M. melden, daß zwiſchen den königlichen 
Truppen und mehreren Kolonnen Garibaldianer Kämpfe ſtattgefunden 
haben. Die Banden wurden überall zerſprengt und ihre Anführer 


en Italien 


Turin, 4. Septbr. [Die Lage des Minifteriume] wird 
täglich bedenllicher. Bereits heißt es, die Mitglieder des Kabinets wür⸗ 
den in r bie 1interbandlungen, |: Sin een. Doefe.Des. Süntner, Srries IOUER Dap, Ange age; ei ihre Entlaſſung einreichen, wenn die gegenwärtige Unge⸗ 


ſchaffung der Welt oder des Eintreffens der e ee eee r r ee Germanen im Herzi⸗ 
niſchen Walde vergleichbar. Im Jahre 762, lange Zeit vor Einführung 
des Chriſtenthums, lebte im ganzen Bogenheim kaum eine Menſchenſeele, 
welche den Federkiel für irgend eine Notiz zu führen im Stande war. Die 
Erzählung von der Auffindung der Quelle iſt daher eine reine Sage, 
welche für Tag und Jahr keinen Anhalt bietet. Indeß bin ich weit da⸗ 
von entfernt, der Veranſtaltung einer ſolchen Feier entgegenzutreten, 
wenn ſie als eine Veranlaſſung zu einem Volksfeſte benutzt wird. Mit 
Recht hat die Poſener Zeitung vor einiger Zeit die Wichtigkeit derſelben 
für die Belebung des deutſchen Nationalgefühls im Allgemeinen, nament⸗ 
lich aber in den Gegenden, wo Deutſche neben anderen Völkerſchaften 
wohnen, hervorgehoben und bewieſen. Wo der Menſch Frohſinn und 
iterkeit findet, da fühlt er ſich wohl, da ift er geneigt, ſich anzuſchließen. 
fäjfer und Lothringer würden nicht jo häufig ſich in Franzoſen umwan⸗ 

deln, wenn dieſer herrſchende Stamm ihnen nicht durch fein Beiſpiel mehr 
geſellige Freuden und Lebensluſt böte. Eine Jubelfeier aber iſt immer⸗ 
hin eine ganz paſſende Veranlaſſung zu einem frohen Volksfeſte. Und 
es gelingen ja ſogar ſolche, wenn fie ohne alle äußere Veranlaſſung unter- 
nommen werden, wie unlängſt eins in unſerer Provinz; warum ſollte 
nicht eins mit einer Veranlaſſung unterommen werden, wenn auch der 
Geſchichtsforſcher mit ihr nicht einverſtanden iſt? Wie ich hier erfahren 
habe, ſoll das Feſt auch zu einer deutſchen Kundgebung benutzt werden, 
indem man die Kraft und Lebensfriſche des deutſchen Elements des Böh⸗ 

merlandes zeigen will. Deutſche Sänger, Turner, Schützen, Muſiker (die 
„böhmiſchen Muſikanten“ find bekanntlich durchweg deutſch) werden ſich 
dort aus allen Theilen des Landes, beſonders auch aus der Hauptſtadt, 
verſammeln. wen wird die Enthüllung einer Bildſäule 
von karrariſchem Marmor, die Quellnimphe in menſchlicher Größe dar⸗ 
ſtellend, bilden. Von welchem Kunſtler ſie iſt, habe ich nicht erfahren 
können. Sie hält in der 25 den Schlangenſtab des Aeskulap, mit 
der Linken zeigt ſie auf ihre Bruſt, als dem Sinnbild der labenden 
Quelle; den unteren Theil der Geſtalt verkleidet ein herabgeſunkenes Ge⸗ 

wand, während der Rücken von dem vortrefflich ausgearbeiteten langen 
Haar bedeckt wird; zu den Füßen entſpringt aus der Urne der Quell — 
das Abzeichen der Nimphe. Das Poſtament, etwa 12 Fuß hoch, iſt von 
Pirnaer Sandſtein. Der ſehr gut gewählte Standort iſt die Mitte des 
Kurgartens. Für ältere Beſucher von Teplitz erwähne ich, daß der frühere 
Gemüſegarten zwiſchen der Königsſtraße und dem Herrenhausbade von 
dem bisherigen Beſitzer, dem Fürſten Clary, für 50,000 Gulden durch 
die Stadtgemeinde gekauft und ſeit dem vorigen Jahre durch Anlage eines 
Parks in einen öffentlichen Kurgarten umgewandelt worden iſt, wodurch 
Teplitz weſentlich an äußerem Reiz gewonnen hat.. 
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wißheit ſich noch einen Monat verlängern ſollte. Und an eine Aende⸗ 
rung der Sachlage iſt nicht zu denken. Denn während Rattazzi in die 
äußerſte Enge getrieben wird, erhält Herr v. Maſſignac, der zeitweilige 
Stellvertreter Benedetti's, von Thouvenel die Anweiſung, er möge der 
hieſigen Regierung die tröſtliche Mittheilung machen, „daß der Kaiſer in 
dieſem Augenblick es nicht für angemeſſen halte, ſich mit der römiſchen 
Frage zu beſchäftigen“. 

— [Tagesnotizen.] Es iſt noch nicht gelungen, die Kugel aus 
dem Fuße Garibaldi's zu entfernen. Man fürchtet, daß bei ſeinem Sohn 
Menotti eine Amputation des Beins nöthig ſein werde. Mancini, 
Criſpi und Ferrari haben ſich Garibaldi als Vertheidiger angeboten. — 
Der „Diritto“ veröffentlicht einen Proteſt Criſpi's gegen die ihm an⸗ 
geblich drohende Verhaftung. — Die „Coſtituzione“ vom 2. dementirt 
die Nachricht von der Verhaftung der Mit White und ihres Mannes 
Alberto Mario in Mailand. Dieſelben hätten ſich bei Zeiten nach Lu⸗ 
gano geflüchtet. — Der Minifter des Innern hat, wie die „Nationali⸗ 
tes“ melden, gerade den jetzigen Zeitpunkt für geeignet gehalten, den von 
den Tauſend von Marſala noch Ueberlebenden, welche ungefähr 500 an 
der Zahl ſein ſollen, eine jährliche Penſion von je 480 Fr. auszuſetzen. 
— Der „Patria“ zufolge hat General Cialdini eine Proklamation er⸗ 
laſſen, in welcher er den ber Aspromonte und in Sieilien zerſprengten 
Mannſchaften eine kurze Friſt W binnen welcher ſie ſich vor den 
Behörden zu geſtellen haben. — Die „France“ meldet, daß von Turin 
aus ein Rundſchreiben an alle Präfekten ergangen iſt, um fie zum Be⸗ 
richt über die Lage und Stimmung ihrer Provinzen in Folge der letzten 
Ereigniſſe aufzufordern. Es wird von dieſen Berichten abhangen, ob und 
wann der Belagerungszuſtand aufgehoben werden ſoll. — Außerdem, 
daß Oberſt Pallavicini zum Generalmajor befördert worden iſt, wurde 
auch ein Lieutenant zum Hauptmann und ein Unteroffizier zum Unter- 
lieutenaut gemacht. Fünf Soldaten erhielten die Militärmedaille. 
Zwei Garibaldi'ſche Schiffe, „Venetia“ und „Ancona“, wurden im Bu⸗ 
ſen von Otranto von einer italieniſchen Fregatte genommen. Sie hatten 
in Corfu Waſſer einnehmen wollen, allein ſie wurden wegen ihres ver⸗ 
dächtigen Ausſehens von den engliſchen Behörden nicht in den Hafen ein⸗ 
gelaſſen. Sie kamen, da fie den Ausgang des Gefechtes von Aspromonte 
noch nicht kannten, von der italieniſchen Küſte zurück und wurden da auf- 
gegriffen. — General Türr iſt nach Genua gegangen, um die für den 
1. Oktober auseinandergehende ungariſche Legion zu inſpieiren. Ein 
Theil der Ungarn dieſes Korps wird in eine neu zu bildende Fremden⸗ 
legion eintreten, welche in ähnlicher Weiſe, wie die franzöſiſche Fremden⸗ 
legion, der regulären italienischen Armee einverleibt werden ſoll. — In 
Meſſina wurde der alte General Morandi, Kommandant der dortigen 
Militärdiviſion, in Disponibilität gefegt, weil er an einen Haufen von 
Tumultuanten eine Anrede gehalten, anſtatt dieſelben mit Waffengewalt 
zu zerſtreuen. Sein Erſatzmann iſt General Pinelli, der bekannte Bri⸗ 
ganti⸗Erſchießer. — Aus Neapel wird gemeldet, daß der bourboniſtiſche 
Bandenführer Triſtany keineswegs todt ſei. Aus dem Gefängniſſe Ca⸗ 
ſtel Caſtano zu Neapel waren 30 Gefangene entſprungen, wurden jedoch 
ſämmtlich wieder ergriffen. 

— [Das Gefecht bei Aspromonte.] Der „France“ wird aus 
Turin über den Kampf von Aspromonte geſchrieben: „Oberſt Palla⸗ 
vicini hat Garibaldi inſtinktmäßig (?) überraſcht. Bei Annäherung der 
königlichen Kolonnen hatte der General raſch die Poſition von Aspro⸗ 
monte geräumt und ſeine Verfolger in einer anderen Richtung mit fort⸗ 
gezogen; ſodann war er plötzlich auf geſchickte Weiſe verſchwunden und 
nach feiner furchtbaren Poſition zurückgekehrt. Oberſt Pallavicini errieth 
die Kriegsliſt und machte gleichfalls rechtsum Kehrt; er rückte trotz der 
Müdigkeit ſeiner Soldaten in Eilmärſchen und ohne Halt zu machen vor 
Aspromonte, wo er Garibaldi wiederfand. Dieſer, durch ſeine Plänkler 
benachrichtigt, ſchien abermals den Platz räumen zu wollen; da ſtellte 
ſich ein als Parlamentär abgeſandter Soldat bei ihm ein, und bald dar⸗ 
auf ein Adjutant des Oberſten Pallavicini. Ueber die Unterhandlungen, 


Julius Hammer f. 


Die „Europa“ widmet dieſem ſinnigen und beliebten Dichter fol⸗ 
genden Nekrolog: 

Schmerzlich überraſchen wird gewiß alle unſere Leſer die traurige 
Nachricht von dem am 23. Auguſt in Pillnitz bei Dresden ganz 
plötzlich und unerwartet erfolgten Tode des Dichters jener allbeliebten und 
weitverbreiteten Spruchſammlung: „Schau um Dich und ſchau in Dich“, 
welche binnen elf Jahren elf Auflagen erlebte. Julius Hammer war 
1810 als Sohn eines königl. Beamten in Dresden geboren, beſuchte die 
dortige Kreuzſchule und kam zu Oſtern 1831 nach Leipzig, um Juris⸗ 
prudenz zu ſtudiren. So wünſchte ſein Vater, er ſelber aber fühlte ſich 
vielmehr zu philologiſchen, hiſtoriſchen und üfthetifchen Arbeiten hingezo⸗ 
gen, und ging mit dem Plane um, ſich einſt als akademiſcher Lehrer zu 
habilitiren. 1834 nach Dresden zurückgekehrt, ſchrieb er dort zu Ari- 
ſtoteles' Buch über die Dichtkunft einen Kommentar, der aber ungedruckt 
blieb. Ein kleines Luſtſpiel: „Das ſeltſame Frühſtück“ erwarb ihm die 
Gunſt L. Tiecks und Th. Hells, deren Umgang ihn in der Abſicht, 
Schriftſteller zu werden, beſtärkte und befeſtigte. So ging er denn 1837 
abermals nach Leipzig, gab hier zwei Novellenſammlungen: „Adelig und 
Bürgerlich“ und „Leben und Traum“ heraus, die viel Glück machten, 
redigirte gemeinſchaftlich mit dem vor einigen Wochen erſt ebenfalls ver⸗ 
ſtorbenen Rudolf Mettler eine Wochenſchrift: „das Nordlicht“, leitete 
ſpäter das Feuilleton der „Zeitung für die elegante Welt“, brachte in 
Herloßſohns „Kometen“ 1841 ein in Alexandrien geſchriebenes Luſtſpiel: 
„das Leben ein Tanz“ zum Druck und veröffentlichte 1844 abermals 
eine Sammlung von Erzählungen unter dem Titel: „Stadt- und Land⸗ 
geſchichten“. Im Frühjahr 1845 wendete ſich Hammer wieder nach 
Dresden zurück, wo er ſeitdem bleibenden Wohnſitz nahm und im 
Sommer 1851 der Gatte einer Holſteinerin, jener „Malwine“ 
wurde, der das Buch: „Schau um Dich und ſchau in Dich“ 
gewidmet iſt. Mit dieſem Werke begründete er ſeinen Ruf in den 
weiteſten Kreiſen. Es fand ſo beſonders freundliche Aufnahme, 
daß es dem Poeten Veranlaſſung ward, noch vier andere Male als 
Spruchdichter vor das Publikum zu treten. Das Buch „Zu allen guten 
Stunden“ erſchien 1855, „Feſter Grund“ 1857, „Auf ſtillen Wegen“ 
1859, endlich „Lerne, liebe, lebe“ 1862. Hammer iſt in der Spruch⸗ 
poeſie — wie wir das schon früher in dieſem Blatte ausgeſprochen ha- 
ben — ein Nachfolger Rückerts, Leopold Schefers und Sallets, und 
ſeine durch ſchöne Form und Siunigtei charakteriſirten Leitungen in 
dieſem Fache geben den Eindruck einer ſittlich reinen und begabten, wenn 
auch keiner bedeutenden Individualität, der es mit der Bildung des Geiſtes 
und Herzens Ernſt iſt, und die ſich „ſtill und bewegt“ in die Geheimniſſe 
be Welt einlebt. Die kontemplative Grundſtimmung des Dichters 
| spiegelt ſich auch in einem Drama: „die Brüder“ und dem Roman: 


| 


die nun ſtattfanden, iſt man noch ſchlecht unterrichtet. Thatſache iſt aber, 
daß es gleich darauf zum Kampfe kam und daß die Freiwilligen zuerſt auf 
die Berſaglieri feuerten, die in drei Kolonnen heraufſtiegen. Das 
Uebrige iſt bekannt. Eine der Wunden Garibaldi's ſoll von einem 
Bayonnettſtich herrühren, denn es war nur ein Handgemenge mit 
bloßer Waffe.“ 

Turin, 5. Septbr. [Garibaldi.] Die amtliche Staatszeitung 
veröffentlicht ein Bulletin über den Geſundheitszuſtand Garibaldi's. Die 
Wunde iſt eine „die Knochenfügungen durchdringende und ein Gelentbruch 
des rechten Schienbeins“. Die Entzündung zeigt zur Zeit keine beun⸗ 
ruhigenden Symptome. 

S g an . 

Madrid, 5. Sept. [Beziehungen zu Frankreich; Am⸗ 
neſtie.] Die amtliche Zeitung erklärt, in Folge einer Audienz, in wel⸗ 
cher der Marquis von der Havannah dem Kaiſer Napoleon Erklärungen 
gegeben, ſei alle Spannung zwiſchen Frankreich und Spanien beſeitigt. — 
Die Königin hat endlich die Verurtheilten aus dem Aufſtande von Loja, 
auch die landflüchtigen begnadigt. 


Rußland und Polen. 

Aus Polen, 4. September. [Ruhe im Lande. 
Wenn ein unparteiiſcher Beobachter die gegenwärtigen Zuſtände in dem 
Königreich Polen unabhängig von dem Treiben der Hauptſtadt betrachtet, 
ſo muß er zu dem Schluſſe gelangen, daß das Land frei von politiſchen 
Regungen und in vollkommener Ruhe ſich befinde. Denn wo er ſich auf 
dem flachen Lande und in den meiſten kleineren Städten auch immer 
hinwenden mag, jo begegnet er überall einer Einförmigkeit im äußeren 
Leben, die faſt ermüdet, und, wenn man nicht etwa die durchweg in der 
Bekleidung der Damenwelt vorherrſchenden dunklen Farben als eine 
demonſtrative Regung gelten laſſen will, als ein Zeichen des kraſſeſten 
Indifferentismus oder einer gänzlichen Apathie für politiſches Leben an⸗ 
geſehen werden kann. Die Partei, welche in der Hauptſtadt ihr Weſen 
treibt und dort in bald lächerlichen, bald wieder in ernſten Demonſtra⸗ 
tionen die Geduld der Regierung auf die Probe ſtellt, und ſich, da ihr 
Einfluß durchaus nicht in den eigentlichen Kern der Bevölkerung reicht, 
nicht weit ausbreiten kann, vielmehr ſich auf die Hauptſtadt beſchränken 
muß, ſollte doch nun bald zu der Ueberzeugung gelangt ſein, daß War⸗ 
ſchau nicht Polen iſt, daß ſie in dieſer Hinſicht ganz iſolirt vom Lande 
ſtehe und daß fie, wenn es ihr auch gelingen jollte, in Warſchau aber⸗ 
mals einen ernſtern und offnen Konflikt mit der Regierung herbeizuführen, 
auf keinen Beiſtand von Außen zu rechnen hat. Laſſen wir es auch allen⸗ 
falls gelten, daß ein Theil des Klerus durch ſeine anderswohin gerichteten 
Strebungen der Regierung und den ächten Patrioten feindlich gegenüber ⸗ 
ſtehe und ſo jener Partei theilweiſe in die Hände arbeite, ſo iſt dies doch 
noch nicht hinreichend, um ſo weniger, als der Kern des Adels ſo wie 
die Judenſchaft und die Deutſchen zur Regierung ſtehen, und auf die 
Bauern von jener Seite gar nicht zu rechnen iſt. Den ausländiſchen 
franzöſiſchen und auch einigen deutſchen Blättern, welche fortwährend 
auszupoſaunen bemüht ſind, Polen ſtehe in Feuer und Flammen und 
die Revolution ſei der Regierung fo über den Kopf gewachſen, daß ſie zu 
allen Forderungen der Polen ſich bereit finden müſſe, können wir gegen⸗ 
über behaupten, daß ſolche Schreiereien völlig unbegründet find. Die 
Regierung iſt in Polen ſich vielleicht nie ihrer Kraft ſo bewußt geweſen, 
wie gegenwärtig und wenn auch in Warſchau eine gewiſſe Partei noch 
ihre letzten Kräfte verſucht, um durch Meuchelmord, Brandſtiftungen 
und anderen dergleichen ſauberen Mittel Verwirrungen hervorzurufen, 


ſo iſt dieſe Partei auf das Land doch ohne Einfluß und Gewicht. Die 


Maaßregeln, welche die Regierung in letzterer Zeit gegen die verwegen⸗ 
ſten ae Verbrecher genommen, und die von dem Beſſergeſinnten 
im Lande und auch im Auslande nur gebilligt werden können, zeigen 
genugſam, daß ſelbe ihre Rechte zu wahren und die unter dem Treiben 
der Schlechtgeſinnten unſchuldig Leidenden zu ſchützen entſchloſſen ſei. 

In einem Dorfe des Koniner Kreiſes wurde vor einigen Tagen ein 


„Einkehr und Umkehr“. Auffallend ſtach von dieſen Erzeugniſſen eines 
fein und zart gebildeten Geiſtes das derbe kleine Luſtſpiel: „Auch eine 
Mutter“ ab. In neueſter Zeit gab Hammer außerdem noch in ſeinem 
„Osmaniſchen Liederbuch“ Nachbildungen, d. h. nicht osmaniſche Lieder 
in deutſchen Lauten, ſondern deutſche Lieder mit osmaniſcher Färbung, 
ſowie in den „Bialmen und Dichtungen“ eine Umbildung der bibliſchen 
Pſalmen. Eine Reihe von Jahren betheiligte er ſich auch als Redakteur 
des Feuilletons an der Siegelſchen „Konſtitutionellen Zeitung“, bis er 
Mitte 1859 dieſe Stellung und überhaupt Dresden verließ und ſich nach 
Nürnberg wandte. Es ſchien, als wolle er immer da bleiben, doch plötz⸗ 
lich kehrte er in die Heimath zurück und bezog ſein früheres Sommerlogis 
in Pillnitz, wo er denn nunmehr geſtorben iſt. Wir erwähnen noch, 
daß ſich Hammer auch als Vorleſer klaſſiſcher Dramen, ſowie als Redner 
in literariſchen Vereinen und bei verſchiedenen Feſtlichkeiten, in Dresden, 
Nürnberg und anderen Orten bewährt hat. Endlich wurde auf ſeine 
Veranlaſſung und Anregung im Mai 1855 an dem Schillerhauſe in 
Loſchwitz eine Gedenktafel errichtet. 


Kleinere Mittheilungen. 

* Eine Dienſtmann - Kapelle. War es ſchon originell, daß in Ber⸗ 
lin z. B. ſowohl die 9 7505 als die Schutzmaunſchaft eigene? ufifchöre 
haben, jo üt der Gedanke, daß die Wiener Dienftmänner, gleichfalls eine 
Kapelle ſich bildeten, noch viel drolliger. u Game neulich im Prater abge⸗ 
haltenen Parkfeſt hat dieſe „Dienftmannf apelle“ . laſſen, und die 
Zellner ſchen „Blätter für Diufif ꝛc.“ geſtehen rt den Vorrang vor den ande⸗ 
ren bei ati geweſenen Chören zu. 

n Denkmal für Palm. Der Bürgermeiſter Haar in Braunau 
5 ich Aufruf zur Gründung eines Palm⸗Monuments. Am 26. v. 
3. waren es 56 Ja aber, daß Johann Philipp Palm, Buchhändler zu 
Nurnberg, auf den N der Sejtung Braunau am Inn unter den 
Kugeln S Soldaten gefallen iſt 
zygenirtes Waffe. Maumene bat Wein und Waſſer, ftatt wie 
es bisher üblich war, mit Kohlenſäure, mit Sauerſtoffgas mouſſirend ge⸗ 
macht, indem er dieſes Gas unter einem Druck von 6—8 Atmoſphären in die 
Flüſſigteit hineinpumpte. Er erbielt ſo ein Getränk, deſſen Geſchmack nicht 
weſentlich abwich von dem des n Waſſers oder Weins, ſich au 
beim Aufbewahren nicht veränderte. Aeltexer Wein wenigſtens bildete nicht 
Nas - —.— Eſſigſäure. Der mit Sauerſtoff imprägnirte Wein er⸗ 
zeugt, bald nachdem man ihn getrunken 928 eine ſehr merkliche Wärme wie 
die beſten alten Weine und ein cu 0 Woblbefinden welches ſehr charak⸗ 
teriſtiſch iſt, ohne ſehr ſtark zu fein. Das n Waſſer erzeugt beim ein⸗ 
maligen Trinken kein bemerkliches © als Maumens es aber mehrere 
Tage nach einander trank, ſchien es 3 = wirkliche Verbeſſerung der Re⸗ 
Diration und ſelbſt der Verdauung 9 ubringen. Eben jo günſtig berich⸗ 
> e ek gr anal, und babe 2 8 u 10 6 beſon⸗ 
eren Schwierigkeiten macht, ſo iſt zu 5. en, daß es ſehr bald Eingang 
finden und ſich Geltung verſchaffen wird. 


Mann, ein Bauer aus einem anderen Dorfe, welcher die Bauern auf⸗ 


zuwiegeln und ſie zur Widerſetlichteit gegen ihre Herren und die Regie wird wörtlich angeführt, in der es hieß: „daß eine plötzliche Zurückführung 


N 2 des Zuſtandes der Armee aus der dermaligen Kriegsbereitſchaft auf den zur 
nachdem er vorher ſchon durch dieſe mißhandelt worden, dem Woytamte äßig ich 
den den gewichtigſten Bedenken unterliege und Angeſichts der noch immer ob⸗ 


rung zu verleiten ſuchte, im Kruge von Bauern feſtgenommen und, 


überliefert. — In den meiſten Gemeinden zahlen die Bauern die regle⸗ 


mentsmäßigen Entſchädigungsſätze, in einigen Orten arbeiten ſie wie 
früher, und wo weder das eine noch das andere von ihnen geleiſtet wird, 


und ſie im paſſiven Widerſtande beharren, ſind meiſt die Grundherrn 
ſelbſt Schuld, und gehören = auch faſt ſämmtlich zu denjenigen Be⸗ 
ſitzern, welche damals beim Beginn des Aufſtandes zu Warſchau am 
lauteſten mit vollem Munde die Freiheit der Bauern ausſchrien und 
ihren Proklamationen die unſinnigſten Verſprechungen beifügten. 

Wie man eben hört, ſollen mehrere Geiſtliche in Warſchau zur 
Unterſuchung ſowohl vom Erzbiſchof als auch von der Regierung gezo⸗ 
gen werden, weil ſie verſucht, durch kirchliche Akte die Trauer über die 
letzten Hinrichtungen zu begehen. — Die Nachricht von der Gefangen⸗ 
nehmung Garibaldi's hat in der Partei der Exaltirten hier große Sen⸗ 
ſation erregt; denn ſo fern auch die ige auf eine Hilfe von jener 
Seite jedem Ruhigdenkenden liegen mußte, jo giebt es doch unter der 
polniſchen Agitationspartei Köpfe genug, die in dem Befreier Italiens 
auch einen Heiland für Polen erblicken zu dürfen glaubten. 

Warſchau, 3. September. [Gnadenakt; Steckbriefe; 
Dementi; Exekution.] Der heutige „Dziennik“ bringt wieder 5 
Begnadigungen von Individuen, die zu Feſtungsſtrafe nach Bobruisk 
und Kronſtadt verurtheilt waren. Auch haben wir ſeit 1831 zum erſten⸗ 
male eine Konfiskationsaufhebung, indem der Kaiſer dem Grafen Sta⸗ 
nislaus Oſtrowski ſein ſehr bedeutendes Vermögen, beſtehend aus dem 
Städtchen Tomaszow nebſt einem großen Güterkomplex zurückgegeben. 
Wenn, wie zu hoffen ſteht, dieſer Fall nicht vereinzelt bleibt, ſo würde 
dies ſehr zur Verſöhnung der Gemüther beitragen. — Andererſeits bringt 
der „Dziennik“ auch 2 Steckbriefe hinter den Gutsbeſitzer Chmielniki und 
den Schneidergeſellen Rodowicz, beide Mitſchuldige Jaroſzynski's. Da⸗ 
gegen iſt die Nachricht deutſcher Zeitungen, daß Chmielniki in Paris und 
Rodowicz iu Kiew ergriffen worden ſeien, der Phantaſie hieſiger Korre⸗ 
ſpondenten entſproſſen, wie denn auch von dem Wielopolski überreichten 
vergifteten Briefe hier Niemand etwas weiß. — Vor Kurzem iſt wieder 
ein Offizier, Namens Dombrowski, in Modlin erſchoſſen worden, bei 
dem man das berüchtigte Verſchworungsprogramm gefunden hat. Er 
ſoll dienſtthuender Offizier beim General en chef Baron Ramſey ge⸗ 
weſen ſein. (N. Z.) f 

Soeben hat der „Dziennil powſz.“ das Regulativ für die poly⸗ 
techniſchen Schule in Pulawy veröffentlicht, und ſchon wieder erſcheint die 
Inſtruktion für das Alexander⸗Maria⸗Inſtitut, eine höhere Töchterſchule. 

Warſchau, 5. Septbr. Der „Dziennik pozn.“ zählt folgende 
Bibliotheken auf, welche die ruſſiſche Regierung früher aus dem König⸗ 
reich Polen nach Petersburg hat hinüberſchaffen laſſen: 

1) Die Bibliothek der Gebr. Zaluski in Warſchau, 300,000 Bände, 
wovon aber auf dem Transport ſehr viele verloren gegangen ſein ſollen. 
2) Die Bibliothek der Freunde der Wiſſenſchaft und der Univerſität in 
Warſchau, 150,000 Bände. 3) Die Bibliothek des Fürſten Czarto⸗ 
ryski aus Pulawy, mit der die berühmte Czacki'ſche verbunden war. 
4) Die Bibliothek der Familie Radziwill aus Nieſzwiez. 5) Die der 
Jeſuiten aus Plock. f 1% 
eee Dee rk 

Kopenhagen, 2. September. [Die deutſchen Noten.] 
„Fädrelandet“ ſpricht ſich heute in einem längeren Leitartikel über die 
jüngſten Depeſchen der beiden deutſchen Mächte aus. Das Blatt findet 
die Situation ſehr ernſt und nichts weniger als günſtig für Dänemark. 
Die Discuſſion ſei nunmehr auf einen Punkt gekommen, wo ſie mit An⸗ 
ſtand nicht mehr in einer andern Sprache, als in der der Waffen geführt 
werden könne. Die preußiſchen Forderungen gingen ſo weit wie die der 
holſteinſchen Stände und hätten offenbar die vollſtändige Auflöſung des 
däniſchen Staats im Auge. Was das ebenfalls in voriger Woche über⸗ 
gebene öſtreichiſche Memorandum betreffe, ſo werde daſſelbe vermuthlich 
wohl nicht ſo bald bekannt werden, da es ſeinem ganzen Charakter nach 
offenbar nicht für die Oeffentlichkeit beſtimmt ſei. Daſſelbe, jagt „Fü ⸗ 
drelandet“ weiter, ſtehe übrigens, gutem Vernehmen nach, was beleidi⸗ 
genden, anmaßenden Ton betreffe, keineswegs hinter der preußiſchen De⸗ 
peſche zurück, ſondern gehe in dieſer Beziehung eher noch weiter. So 
wie jetzt die Dinge ſtänden, ſei der Krieg oder die europäiſche Vermitte⸗ 
lung unvermeidlich geworden. Ein drittes gebe es nicht mehr. Für 
beide Fälle aber ſei Dänemark gegenwärtig in einer durchaus ungünſti⸗ 
gen Lage. Ein neuer Krieg könne leicht zum Untergange Dänemarks 
führen, und wenn Dänemark allein ſtehe, könne es im Falle eines Krie⸗ 
ges kaum ein anderes Schickſal hoffen; eine europäiſche Vermittelung 
werde jedenfalls auch zum Nachtheile Dänemarks ausfallen und ſichere 
nicht einmal gegen etwa eintreffende Begebenheiten und deren Folgen. 
Dabei ſei das däniſche Volk ſchlaff und wenig geneigt, ernſten Gedanken 
und Betrachtungen Raum zu geben. 


Amerika. 

Newyork, 27. Auguſt. [Der Krieg in Miſſourie; Ver⸗ 
haftung; Verſchiedenes.] Das Reuter'ſche Bureau bringt fol- 
gende Nachrichten: Der Unions⸗General Roſencranz iſt an der Spitze 
von 30,000 Mann gegen Juntown in Miſſouri marſchirt, um 15,000 
Konföderirte unter dem General Armſtrong anzugreifen. Man glaubt, 
daß General Price zu Armſtrong ſtoßen und daß dann ein Gefecht mit 
Roſencranz ſtattfinden wird. — Herr Ingerſall, ein angeſehener Demo⸗ 
krat aus Penſylvanien, iſt verhaftet worden, weil er auf einer demokrati⸗ 
ſchen Verſammlung in Philadelphia eine Rede gehalten hat, in welcher er 
erklärte, der Norden ſei in der Eroberung des Südens noch keinen Schritt 
weiter, als zu Anfang des Krieges, und die Regierung des Präſidenten 
Lincoln ſei die corrupteſte, die je ans Ruder gelangt. — Die erſte Sen⸗ 
dung von Negern, welche ſich unter den Auſpicien der Regierung in Cen⸗ 
tral⸗Amerika anſiedeln ſollen, wird im Oktober abſegeln. — Die Chippewa⸗ 
Indianer in Minneſota haben ſich empört und man erwartet weitere 
Ruheſtörungen. — Der „Richmond“ Whig ſchätzt die Quantität der 
ſeit Beginn des Krieges vernichteten Baumwolle auf 4 — 600,000 Ballen. 


Vom Landtage. 
Haus der Abgeordneten. 

De Aus dem Bericht der Budgetkommiſſion über den Etat 
der Militärverwaltung für 1862 (Referent Abg. Baron v. Vgerſt) 
ie alle weſentlichen Anträge der Kommiſſion, ſo wie die Erklärungen, welche 
ie Staatsregierung durch ihre Kommiſſarien hat abgeben laſſen, ſeiner Zeit 
bereits mitgetheilt worden. Vorbehaltlich etwa nöthig werdender Nachträge 

heben wir aus dem allgemeinen einleitenden Theile das Weſentliche hervor. 
Zunächſt wird der Gang in der Militärfrage ſeit dem Jahre 1860 kurz 
rekapitulirt, der proviſoriſche Charakter der Geldbewilligungen für 1860 und 


ä 


1861 wird unter Anführung der thatſächlichen Momente nachdrücklich betont; 


die Erklärung der Staatsregierung aus den Mai⸗Verhandlungen von 1860 


Zeit etatsmäßigen Friedenszuſtand aus finanziellen und militäriſchen Grün⸗ 


waltenden politiſchen Verhältniſſe geradezu unverantwortlich ſei, daß die Be⸗ 
rathung und die Beſchlußnahme über die für die Umgeſtaltung des Heer⸗ 


weſens erforderliche Geſetzesvorlage aber einer weiteren Bergthung der beiden 


Häuſer des Landtags vorzubehalten ſei;“ ferner wird der Wortlaut des Ge⸗ 
etzes vom 24. Juni 1860 angeführt, worin ausdrücklich von der „einſtweiligen 
lufrechthaltung und Vervollſtändigung derjenigen Maaßnahmen, welche für 

die fernere Kriegsbereitſchaft und erhöhte Streitbarkeit des Heeres erforder⸗ 

lich und auf den bisherigen geſetzlichen Grundlagen thunlich ſind“, die Rede 
iſt; es wird ferner angeführt, daß die Budgetkommiſſion und nach ihr das 

Haus im Jahre 1861 den Etat der Militärverwaltung in Ordinarium und 

Extraordinarium „für die einſtweilige Aufrechthaltung und Vervollſtändigung 

der: größeren Kriegsbereitſchaft der Armee“ geſchieden hat; endlich wird der 

Beſchluß des Hauſes vom 31. Mai 1861 wörtlich angeführt: „Die königliche 
Stagts⸗Regierung, falls fie die zur Reorganiſation der Armee ergriffenen 

Maaßregeln aufrecht zu erhalten beabſichtigt, bleibt verpflichtet, ſpäteſtensldem 


nächſten Landtage ein Geſetz Behufs Abänderung des Geſetzes vom 3. Sept. 


1814 über die Verpflichtung zum Kriegsdienſte vorzulegen.“ In der erſten 
Seſſion dieſes Jahres hat die Regierung nur ihre bekannte Novelle zum Ge⸗ 
ſetze von 1814 vorgelegt, in den Motiven, zu welcher die Reorganiſation der 
Armee „die ins Leben gerufene“ benannt iſt; in dem gleichzeitig vorgelegten 
Budget ſtellte ſich der Koſtenaufwand „der verſtärkten Heeresformation“ au 
42,209,000 Thaler und nach Abzug von 1,773,000 Thalern Erſparniſſe au 
40,436,000, Thaler. Der jetzt vorgelegte Etat, in welchem die Mehrkoſten der 
Kriegsbereitſchaft von den laufenden Bedürfniſſen gar nicht geſondert ſind, bes 
trägt im Ordinarium 3,779,000 Thlr., im Extraordinarium 1,826,000 Thlr., 
zuſammen 39,605,000 Thlr., alſo 831,000 Thlr. weniger als der Etat vom 
vorigen Winter; dieſe Differenz entſteht durch Erſparniſſe bei der Löhnung 
der Truppen 674,000 Thlr. beim Servis 52,000 Thlr. bei Dienſt⸗ und Ver⸗ 
ſetzungsreiſen 50,000 Thlr., bei Artillerie, Waffen und Munition 55,000 Thlr. 
Die größere Spezialifirung des vorliegenden Etats in 62 ſtatt in 10 Titeln 
iſt bereits anderweitig erwähnt. Eine Geſetzesvorlage hat die Regierung nicht 
— — dagegen eine ſolche für die bevorſtehende Winterſeſſion beſtimmt 
zugeſagt. 

Der Trennung des Etats in Ordinarium und Extraordinaxium (letzte⸗ 
res bezeichnet in Folgendem ein für alle Mal die Koſten der Reſolution) hat 
die Regierung widerſprochen, da ſie bei Vorlegung des Etats von der Anficht 
ausgegangen ſei, daß das Proviſprium der Heereseinrichtung nicht länger 
beſtehen könne. Die Kommiſſion iſt dagegen einſtimmig für die Scheidung 
geweſen, da in allen bisherigen „Geſetzesvorlagen, Berichten, Denkſchriften 
und Beſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes der beſtim mte Ausdruck enthalten 
ſei, daß es zur Reorganiſgtion der Armee eines Geſetzes bedürfe und daß die 
inzwiſchen ſtets fortgeſchrittene Umwandlung des Heeres nur als in einem 
Proviſorium beruhend betrachtet werden müſſe“, und da „ferner alle in den 


Jahren 1860 und 1861 von der Landesvertretung bewilligten Geldmittel nur 


als extraordinäre Zuſchüſſe angeſehen und bezeichnet worden.“ Ebenſo ein⸗ 
ſtimmig ſind ſämmtliche Mitglieder der Kommiſſinn in der beſtimmt ausge⸗ 
ſprochenen Anſicht geweſen, daß der von der Staatsregierung vorgelegte Etat 
der Militärverwaltung als Grundlage einer fortdauernden Bewilligung für 
die Armee ohne weſentliche prinzipielle Aenderung dieſes Etats in keiner Art 
geceptirt werden könne, daß verbr vielmehr mit einer gedeihlichen Entwicke⸗ 
lung der Finanzlage des preußiſchen Staats durchaus unvereinbar ſei.“ Eine 
Minorität von böchitens fünf, bei einzelnen Fragen auch neun Stimmen, bat 
einzelne Erſparniſſe mache wollen; die Majorität hat ſämmtliche Mehrkoſten 
ir eg abgelehnt. Die Gründe der Majorität ſind weſentlich 
olgende: 

A. Das Recht der Ausgabenbewilligung iſt das wichtigite verfaſſungs⸗ 
mäßige Recht der Landesvertretung; eine ſorgfältige Ausübung beifeiben er⸗ 
fordert bei einer dauernden Mehrausgabe von ca. 10 Millionen „Genehmi⸗ 
gung des dieſer Mehrausgabe zu Grunde liegenden Planes auch in allen ſei⸗ 
nen Konſequenzen für die Zukunſt, alſo Prüfung und Genehmigung des 
Plans für die neue Heeresorganifation in feinen einzelnen Theilen, ganz ab⸗ 
geſehen vorläufig von der Frage, ob derſelbe mit den beſtehenden Geſegen 
verträglich iſt, oder eine Umänderung derſelben ebenfalls erfordert.“ Die 
Bewilligungen der Landesvertretung find aber bisher nur proviſoriſche gewe⸗ 
ſen, der Plan der Regierung alſo als Grundlage für eine dauernde Bewilli⸗ 
ligung nicht angenommen worden. Es muß ſchon befremden, wenn trotz die 
ſer zweimaligen Ablehnung jest ohne weitere Motivirung, ohne irgend eine 
Denkſchrift zum dritten Male die Genehmigung des Planes der neuen Or⸗ 
ganiſation des Heeres und Pens al der eigenen ſchließlichen Erklärung 
der Staatsregierung ohne alle weſentliche Modifikation deſſelben als Grund⸗ 
lage für eine dauernde ſo bedeutende Mehrbewilligung der Landesvertretung 


angeſonnen wird“. Auch jetzt lann der Reorganiſationsplan nicht genehmigt 


werden und man muß dieſe Nichtgenehmigung durch Verwerfung der auf 
derſelben begründeten Mehrſorderung „unumwunden und definitiv“ aus“ 
ſprechen. Die finanzielle Unmöglichkeit der Bewilligung ergiebt ſich aus 
Folgendem: Da die Erſparniſſe im jetzigen Etat nur vorübergehende ſind, 
ſo ſtellt ſich das Ordinarium auf rund 42 Millionen. Dazu kommen „un⸗ 
weifelhaft“ als dauernde Mehrausgaben die Erhöhung des Servis und des 
Soldes für die Gemeinen und n 85 ferner als vorübergehende 
Ausgaben die demnächſt von ungewöhnlicher Höhe bevorſtehenden Forderun⸗ 
gen: 1) für Kaſernenbauten, 2) Feſtungsbauten (die letzteren in Folge der 
Veränderung der Artilleriewaffen in großem und ausgedehntem Maaße), 
3) Die Forderungen für gezogene Geſchütze zur Bewaffnung der Feſtungen 
und zur Ausrichtung der Feldarmee. Darnach würde der Militäretat in 
Folge des Reorganiſonsplaus ſchon im nächſten Jahre auf 4550 Millionen 
ſteigen. Die Ausgaben für die Marine (deren Höhe aus den Verhandlungen 
der betreffenden Kommiſſion bekannt iſt) treten hinzu. — Die aus dieſen 
Rückſichten erforderlich werdenden Zuſchüſſe aus dem Staatsſchatze hat der 
frühere Finanzminiſter, unter Vorausſetzung einer jährlichen Steigerung der 
Staatseinnabmen von 800,000 Thlr. und der Forteriſtenz des 25prozentigen 
Zuſchlags bis 1865 auf 6% Millionen bis zum Jahre 1870 berechnet; die 
damalige Kommiſſion hat ſie bei einer Einnahmeſteigerung von jährlich Ya 
Million auf faſt 25 ¼ Millionen geſchätzt. Nach Fortfall des 25prozentigen 
Zuſchlags wird ſich nach Anſicht der Kommiſſion der nöthige Zuſchuß auf 
34½ Millionen ſtellen. — Endlich iſt in dieſer Beziehung auf das enorme 
Mißverhältniß unſerer Ausgaben für das Heerweſen zu den Ausgaben fir 
andere Verwaltungszweige hingewieſen; nach den neueſten ſtatiſtiſchen Er⸗ 
mittelnngen verwendet Preußen von allen europäiſchen Staaten den höchſten 
Pro gas ſeiner Bruttoeinnahme auf die Landmacht; der bekannte Brief 
des Finanzminiſter an den Kriegsminiſter läßt über die unverhältnißmäßige 
Bevorzugung des Militärbudgets keinen Zweifel, der volkswirthaftliche Ge⸗ 
ſichtspunkt, daß dem Lande eine große Zahl der tüchtigſten Arbeitskräfte ent⸗ 
zogen wird, daß die Soldaten, ſtatt ibrexſeits zu ernähren, ernährt werden 
müſſen kommt als Abſchluß 1 dieſer Seite hinzu. 

„Iſt man demnach außer Stande — fährt der Bericht fort — dauernde 
Mehrbewilligungen auf Grund der thatſächlich beſtehenden Organiſation 
auszuſprechen, muß man vielmehr den Plan dieſer Organiſation als Grund⸗ 
lage der Mehrbewilligung definitiv verwerfen, jo kann man auch nicht, führte 
die Majorität weiter aus: in den Jahren 1860, 1861 neben dem Ordina⸗ 
rium von 1862 nochmals und zum dritten male außerordentliche und ein⸗ 
malige Bewilligungen ausſprechen. Es iſt ein innerer Widerſpruch, wenn 


die Staatsregierung in der überreichten Erklärung „proviſoriſche Geldbewil⸗ j : „ Die 
endlich der Staatsregierung nicht das Recht, nach einer Kriegserklärung auf 


ligung und dauernde thatſächliche Aten nebeneinanderſtellt.“ Proviſo⸗ 
riſche Geldbewilligungen können, ſin ich in Wahrheit proviſoriſch, auch nur 
thatſachlich vorübergehende Zuſtände ſchaffeu, Zuſtände, die leinen Zweifel 
der Dauer in ſich tragen, find eben keine proviſoriſchen. Die Stagtsregie 
rung räumt daher, in Uebereinſtimmung mit den notoriſchen Thatſachen in 
der überreichten Erklärung ein, daß ſie mit proviſoriſchen Geldbewilligungen 
definitive Zuſtände geſchaffen habe. 
beißt, nach dieſen Erfahrungen und gegenüber den Erklärungen der Staats 
regierung, thatſächlich und dauernd Zuſtände befeſtigen, zu denen man Geld 
eben nicht bewilligen will. Es führt unfehlbar dahin, daß das wichtigſte 
Recht der Landesvertretung, das Recht Ausgaben zu bewilligen, ohne deſſen 
Wirklichkeit die Verfaſſung zum wahren Beſten des Thrones und Vater: 
landes nicht wirken kann, durch 6 yollendeter un 
länger beſtehender thatſächlicher Verhältniſſe zum weſenloſen Scheine herab⸗ 
gedrückt wird. ! 5 


Man kann aber ferner, führte die Majorität aus, nicht im ordentlichen 


Etat (wie bei a) Abſetzungen vornehmen, und dadurch indirekt den beftehen- 


die geſetzlichen Beſtandtheile der Heeresabtheilungen für den 


Nochmals proviſoriſch Geld bewilligen, { | 
ſtebende Geſetz thatſächlich erreicht zu haben. 


das Gewicht vollendeter und immer 


den Organiſationsplan amendiren. Das Heer bildet ein organiſches Ganze, 
in welchem das Verhältniß der Truppentheile ſich gegenſeitig bedingt. Man 
kann daher nicht einzelne Theile des Planes unverändert annehmen, andere 
weſentlich modifiztiren, ohne ſich namentlich bei der bervorgetretenen Paſſi⸗ 
pität der Staatsregierung der Gefahr auszusetzen, ein Mißverhältniß zwi⸗ 
eier den einzelnen Truppengattungen herbeizuführen, Man kann aber 
erner nicht bei Gelegenheit der Etatsbergthung die zweijährige Dienſtzeit in 
den Organiſationsplan hineintragen. Der nicht unter Angabe einer be⸗ 
ſtimmten Truppenzahl aufgeſtellte Etat bietet dazu, zumal da es der Staats⸗ 
regierung freiſteht, durch dreijährige Dienſtzeit oder vermehrte Aushebung 
die finanziell bedingte Truppenzahl zu erhalten, keine Gelegengeit dar. 
Offizielle Berechnungen der durch Einführung der zweijährigen Dienſtzeit 
zu erzielenden Erſparniſſe liegen nicht vor, ſind ſogar verweigert. Andere 
Berechnungen entbehren der ſichern und bei ſolchen für ſpätere Zeiten präju- 
dizirlichen Berechnungen vor Allem erforderlichen Grundlage. Sie ber 
weiſen überdies, daß die faktiſche Einführung der zweijährigen Dienſtzeit 

allein die finanziellen Gefahren des Organiſationsplaues nicht beſeitigt. Es 

fehlt endlich alles Material zur Beurtheilung der Frgge, in wie fern das 

thatſächlich beſtehende Kadres⸗Syſtem überhaupt bei Einführung der zwei- 

jährigen Dienſtzeit aufrecht erhalten werden kann. — 
Nach Allem dieſen ſchloß die Maſoxität, „man müſſe ſich darauf be⸗ 

ſchränken, die auf den gegenwärtigen Organiſationsplan geſtützte Mehr⸗ 

forderung abzuweiſen, und es dann der Staatsregierung überlaſſen, ob ſie 

im Intereſſe des Landes überhaupt und namentlich im Intereſſe einer ordent⸗ 

lichen Heeresverfaſſung ſelbſt die Initiative zur Vorlegung eines anderweiti⸗ 

gen finanziell haltbaren Planes, innerhalb des Geſetzes vom Jahre 1814 oder 

innerhalb eines vereinbarten Geſetzes ergreifen wolle. Nur fie allein ſei 

naturgemäß im Stande, in dieſer Beziehung die Initative zu ergreifen; der 

Kommiſſion bleibe nur übrig, bei Verwerfung des Planes und bei der ver⸗ 

faſſungsmäßigen Geldbewilligung von 1860 zu beharren.“ 

B. Ferner erſcheint der Majorität die Ablehnung der Neorganiſations⸗ 
koſten auch deshalb dringend geboten, weil die thatſächliche Forteriſtenz dieſer 
Organiſation die geſetzlich beſtehende Wehr⸗Verfaſſung in weſentlichen Be⸗ 
ſtimmungen derſelben umgeht, dieſe Beſtimmungen nur noch ſcheinbar reſpek⸗ 
tirt, ja ſich ſchon im wirklichen Widerſpruch mit dieſen Beſtimmungen beſin 
det. Die Fortexiſtenz dieſer Organiſation wird die Landesvertretung im 
Augenblick eiuer auswärtigen Gefahr, beim Drohen eines ernſten Krieges 
zwingen, weſentliche Beſtimmungen der beſtehenden Geſetze aufzugeben und 
Io das außerhalb und gegen das Geſetz Geſchehene nachträglich 1 w iren. 
Die Fortexiſtenz der Organiſation iſt daher mit einer freien und wirklichen 
Ausübung des Rechtes der Theilnahme der Landesvertretung an der Geſetz⸗ 
gebung unvereinbar und widerſpricht daher auch hier einem wirklichen Ver⸗ 
faſſungsleben. Daß die Organiſation eine Veränderung der beſtehenden 
Geſetze bedingt, geht formell ſchon aus den eigenen Erklärungen der Staats⸗ 
regierung hervor, welche früher ſelbſt ein Geſetz wiederholt für die Aufrecht 
erbaltung der Reorganfſation für erforderlich erklärt bat, jetzt aber dieſelbe 
Organiſation weſentlich unverändert ohne Geſetz aan erhalten will. Auch 
materiell ſtebt die thatſächlich beſtehende Neorganiſation in direktem Wider 
ſpruch mit dem Geſetz: } f 

a) Eine dauernde Verdoppelung der Kadres der Friedensarmee, eine 
dauernde Erhöhung des Präſenzſtandes der Friedensarmee von weit über ein 
Viertel; von 154,000 Mann im Jahre 1859 auf 211,000 Mann im Jahre 
1862 involvirt au und für ſich eine thatſächliche Aenderung in der Kriegs⸗ 
pflicht der einzelnen Preußen, in der Art und in dem Umfange, in denen die 
Einzelnen der allgemeinen Wehrpflicht genügen. Dieſe dauernde Vermeb- 
rung der ſtehenden Armee iſt demmach, ſo führten einzelne Mitglieder der 
Majorität aus, ſchon der Natur der Sache nach, dann aber nach der aus 
drücklichen Beſtimmung der Geſetze und Verfaſſung — (8. 3 des Geſetzes 
vom 3. September 1814: „Die Stärke des ſtehenden Heeres und der Yand- 
wehr wird nach den jedesmaligen Staatsverhältniſſen beſtimmt und Art. 34 
der Verfaſſung, alle Preußen find webrpflichtig. Den Umfang und die 
Art dieſer Pflicht beſtimmt das Geſetz“) — Gegenſtand eines Geſetzes.“ 

b)) Da unſere Geſetze über die Wehrpflicht und die Heeresverfaſſung den 
Krieg betreffen, ſo iſt „nach dem Zuſtande, der im Augenblicke des Krieges 
vermöge der Einrichtung im Frieden nothwendig eintritt, zu beurtheilen, ob 
ein Widerſpruch zwiſchen dem Geſetze und der im Frieden beſtegenden Orga⸗ 
niſgtion vorhanden it,“ Nun berubt unſere Kriegsarmee „auf der gleichen 
Kriegstüchtigkeit der ſtehenden Armee und der Landwehr erſten Aufgebots, 
auf dem gleichen Rechte und der gleichen Pflicht dieſer beiden Heeres⸗Abthei⸗ 
lungen, im Kriege zur Bekämpfung des Feindes im Inlande und im Aus⸗ 
lande zu dienen.“ Das iſt in dem 1 775 von 1814 (wo es in F. 8 beißt: 
„die Landwehr des erſten Aufgebots iſt bei entſtehendem Kriege zur Unter⸗ 
ſtützung des ſtehenden Heeres beſtimmt, ſie dient gleich dieſem im Kriege im 
In⸗ und Ausland“), in der Landwehrverordnung von 1815 ausdrücklich aner⸗ 
kannt; in der Einleitung zu der letzteren heißt es: „An den mäßigen Umfang 
des ſtehenden Heeres ſchließt ſich künftig die Landwehr, zwar immer zur Ver⸗ 
theidigung des Vaterlandes bereit, doch nur dann verſammelt, wenn ein feind⸗ 
licher Aufall oder die eigene Bildung es nothwendi macht“, und in §. 1: 
„die Landwehr bildet einen Theil der bewaffneten Machtl, ſie tritt indeß nur 
bei ausbrechendem Kriege und bei jahrlichen Uebungen zuſammen.“ Daran 
ſchließen ſich „eine Menge detgillirter Beſtimmungen“, in deren die Kriegs⸗ 
tüchtigkeit der Landwehr vorgeſehen iſt. f 0 f 

Danach ergiebt ſich eine Umgehung der beſtehenden Geſetzgebung und 
ein Widerſpruch mit derſelben in doppelter Beziehung: „a) die vorhandenen 
243 Bataillone erfordern nach den, bisherigen in der eaten Armee an 
genommenen Grundſätzen eine Kriegsſtärke von je 1002 Mann. Die Staats⸗ 
regierung bat bisher nicht definitiv erklärt, daß fie das Erforderniß einer ſol⸗ 
chen Kriegsſtärke aufgebe. Sie ſelbſt aber bezeichnet die Zahl von 800 Köpfen 
als das Minimum der zuläſſigen Kriegsſtärle.“, Nun hat, bei der erſt ſeit 
1860 eingetretenen erhöhten Rekrutirung und bei der nothwendigen Verwen⸗ 
dung eines Jahrganges Rekruten zur Bildung von Erſatz⸗Bataillonen, beim 
Beginn eines Krieges bis zum Jahre 1865 die Regierung nur unter Zubülfe⸗ 
nahme von Jahrgängen der Landwehr die zur Ergänzung der Bataillone auf 
die Kriegsſtärke von nur 800 Mann nöthigen Mannſchaften. „Die Stgats⸗ 
regierung hat aber im Jahre 1860 die jetzt vorhandene Organiſation auf eine 
achtjährige Dienſtzeit im ſtehenden Heere geſtützt. Sie bezeichnet noch jetzt die 
jährige Dienstzeit als Grundlage der thakſächlichen Organisation. Sie hält 
daher in Wirklichkeit an einer Kriegsſtärke von 1002 Mann per Bataillon 
ſeſt. Dieſe aber kann fie jedenfalls aus den nach §. 5 des een vom g. 
September 1814 der ſtehenden Armee zugewieſenen Beſtandtheilen nicht bil⸗ 
den. Die Staatsregierung hat daber früber, wie jetzt aus F. 15 des Geſetzes 
vom 3. Septbr. 1814 die Berechtigung herleiten wollen, ſchon bei Mobilma⸗ 
chungen, jedenfalls Schon mit dem Beginn des Krieges Jahrgänge der Yand- 
wehr in die Linie einzustellen. Mit Rückſicht aber darauf, daß die 88.5 und 8 
I. c. für den Krieg die Beſtandtheile der einzelnen Heeresabtheilungen abſo⸗ 
lut e mit Rückſicht darauf, daß 8. 15 ausdrücklich den ſchon begon⸗ 
nenen Krieg vorausſetzt, in Anbetracht, daß F. 6 hinſichtlich der Pflicht der 
Reſerven, in das ſtehende Heer einzutreten, den Ausdruck: „bei entſtehendem 
Kriege“ gebraucht, in Erwägung, „daß F. 15 zur Einſtellung Zurückgeblie⸗ 
bener einen wirklichen im Kriege eingetretenen Abgang und ein durch denfel 
ben eingetretenes Bedürfniß vorausſetzt, giebt dieſer Paragraph in keiner Art 
der Staatsregierung das Recht, ſchon bei Mobilmachungen oder im Kriege 
vor wirklichem Kriegsverluſte und durch denſelben bedingtem Bedürfniß, ein⸗ 
zelne Landwehrleute in die ſtebende Armee einzuziehen. Noch weniger berech⸗ 
tigt er die Staatsregierung, im Frieden ſolche Einrichtungen zu treffen, welche 
{ heile der Krieg nothwen⸗ 
dig verändern, welche die Einziehung von ganzen Jahrgängen der Landwehr 
zur ſtehenden Armee im Kriege nothwendig bedingen. Dieſer Paragraph giebt 


einmal mu dekretiren, daß Jahrgänge der Landwehr der Linie einverleibt wer⸗ 
en ſollen.“ 
Noch ſchärfer iſt dieſer Widerſpruch zwiſchen Geſetz und Thafſache bin 
ſichtlich der Landwehr. Die Reorganiſation „ſcheint den ausgeſprochenen 
Zweck zu haben, die Landwehr erſten Aufgebots zur Landwehr zweiten Auf⸗ 
gebots herabzudrücken, und fie ſche int bieten e auch bereits gegen das be⸗ 
de Ge h Die Staatsregierung wird nicht 
mehr im Stande ſein, bei ausbrechendem Kriege die Landwehr erſten Aufge⸗ 
bots friegstüchtig zum Kampfe gegen den Feind im In⸗ und Auslande, ne⸗ 
ben dem ſtehenden Heere und zur Unterſtützung deſſelben aufzuſtellen. Nach 
den Motiven von 1860 will die Regierung die Landwehr erſten Aufgebots 
vorzugsweiſe als 950 0 verwenden, und genau dieſer Zweck iſt 
nach §. 10 des Geſetzes von 1814 und §. 59 der Landwehrordnung vom 21. 
Novbr. 1815 der Landwehr zweiten Aufgebots zugewieſen; ferner verlan 
die Regierung jetzt für die Landwehr fo geringe Mittel, daß die Landwehr 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


der Ausgaben nicht erforderlich Jein;, die Mehreinnahme aus der Grund⸗ 
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liche Geſetz liege reiches Material vor; es ſei daher unbegreiflich, wie jetzt 
noch die Vorlegung des Geſetzes lange Zeit erfordern lönne. — Gegen den 
Kommiſſar des Finanzminiſteriums iſt bemerkt: die Steuererlaſſe ohne den 
20prozentigen Zuſchlag betrügen noch nicht 900,000 Thlr. mit einer geſun⸗ 
den Finanzpolitik laſſe ſich nicht vereinigen, zuerſt aus Nothwendigkeit etwa 
4½ Mill, Steuern zu erlaſſen und dann eine dauernde Mehrausgabe von 
ca. 9½ Millionen zu beſchließen. Ueber zu große Anſpannung der Steuern 
werde im Lande allgemein geklagt und die Hinweiſung auf neue Steuern 
deute darauf bin, daß ſie bei Aufrechterbaltung der Reorganiſation nöthig 
würden. Für die nächſte Zeit jet auf die möglichen Ausfälle in Folge des 
franzöſiſchen Handelsvertrages Rückſicht zu nehmen. Daß die Mebrerträge 
aus der Grundſteuer zur Reorganisation zu verwenden ſeien, habe das Haus 
als ſolches nie anerkannt, vielmehr habe das jetzige Haus das Gegenthell bei 
Gelegenheit des Beſchluſſes über den Fortfall des 6 Sgr.⸗Zuſchlags bei den 
Gerichtskoſten ausdrücklich ausgeſprochen. An den Beſchlüſſen des Hauſes 
aus 1860 und 1861, wonach die damaligen Bewilligungen nur proviſoriſche 
geweſen ſeien, könnten Aeußerungen des früberen Finanzminiſters nichts 
andern; gleichzeitig hätten übrigens in der Sitzung vom 4. Juni 1861 meh⸗ 
rere Abgeordnete vollſtändig die Bedeutung einer nur einmaligen Geldbewil⸗ 
ligung gewahrt. Endlich iſt von der Majorität erklärt: man habe es wohl 
in Betracht gezogen, daß die Verfaſſung das Zuſtandekommen eines Etgk⸗ 
geſetzes unbedingt vorausſetze, daß diefelbe daher allen bei Feſtſtellung dieſes 
Geſetzesz betheiligten Staatsgewalten entgegenkommende Mitwirkung auf⸗ 
lege. Wenn man aber ſämmtliche, zur Exiſtenz des Staates nothwendige 
Ausgaben bewillige, wenn man für das Heer die Summe, welche in Preu⸗ 
ßen bis 1860 für den ordentlichen Bedarf des Heeres ſtets ausgereicht hätte, 
zugeſtehe, wenn man nur eine ſeitdem erſt unter dem Titel Kriegsbereitſchaft 
aufgetretene Mehrforderung aus den dringendsten Gründen der Verfaſſung 
und des Geſetzes und gezwungen durch die wirklichen Jutereſſen des Landes 
ablehne, gleichzeitig aber die Vereitwilligteit zur Ordnung der dadurch her⸗ 
vortretenden augenblicklichen Zuſtände gusſpreche, ſo gehe man bis an die 
außerſte Grenze, welche die pflichtmäßige Ausſibung verfaſſungsmäßiger 
Rechte und Pflichten geſtatte, und könne daher ruhig die Verantwortung für 
Maaßregeln, die das Zuſtandekommen eines Etatgeſetzes hindern, denjenigen 
überlaſſen, von welchen dieſelben ausgehen. 

Berlin, 6. September. Die Budgetkommiſſion hat geſtern Abend die 
Berathung des Mllitäretats für 1863 begonnen. Nach dem Vorbericht des 
Referenten Baerſt ftellen ſich die (wie bei 1862 zu ſtreichenden) Koſten für 
die Reorganiſation auf etwas über ſechs Millionen. — Der Vertreter des 
Finanzminiſteriums machte geltend, daß der Etat der Regierung für 1863 
bereits eine Minderausgabe gegen 1862 von 1,134,000 Thlrn. ergebe; wolle 
man daneben noch die Abſetzungen von 1862 zum Betrage von ca. 6 Millio⸗ 
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nicht mehr in dem verfaſſungsmäßigen Zuſtande erhalten werden kann 
(578,000 Thlr. gegen 1,132,000 Thlr. in 1860); ferner ſind nach der eigenen 
Erklärung der Regierung die ſämmtlichen Ausrüſtungsgegenſtände der Land⸗ 
wehr fur die neuen Bataillone der stehenden Armee verwendet und nur man⸗ 
gelhaft aus den Beſtanden des zweiten Aufgevots ergänzt; endlich iſt die ge⸗ 
ſetzmäßige Landwehr⸗tavallerie nicht mehr vorhanden. Aus dieſen vier Be⸗ 
weisgründen gebt hervor, daß die Regierung bei der jetzigen Reorganiſation 
die Landwehr im Fall eines Krieges nicht nach den Beſtimmungen des Geſetzes 
kriegstüchtig berzuſtellen vermag. Die Landesvertretung kann nach allem 
dieſeu zur thatſächlichen Fortexiſtenz einer Organiſation, welche ſich mit dem 
Geſete vom 3. Septbr. 1814 und deſſen Ergänzungen nicht vereinigen ⸗läßt, 
Geld nicht bewilligen, wenn ſie nicht durch den Gebrauch des Bewillihungs⸗ 
rechtes auf der andern Seite ihr Recht zur Theilnahme an der Geſetzgebung 
in den wichtigſten Fragen des Staates und des Einzelnen illuſoriſch machen 


ec) Von politiſchen Momenten iſt hervorgehoben die Gefahr eines ver⸗ 
ſtärkten Heeres für die innere Freiheit, „ſo lauge die beſondere Militärge⸗ 
richtsbarkeit und ausgedehnte Disciplinargewalt beſtehe“, ſo lange in dem 
Offtzierkorps der extluſive Geiſt herrſche und die Heranbildung in den Ka⸗ 
dettenbauſern ſowie die jetzige Art und Weiſe der Beſetzung der Offizierſtellen 
dieſen Geiſt nähre; ferner bedinge die Nothwendigteit, die Landwehr erſten 
Aufgebots im Kriege zu verwenden, eine ſolche Politik, daß Kriege nur im 
wirklichen Nothfalle geführt würden; die Möglichkeit, militäriſche Demon⸗ 
ſtrationen zu machen, vermindere die Bürgſchaft des Friedens. 0 . 
d) Endlich iſt ausgeführt, daß die allgemeine politiſche Lage keine wirk⸗ 
licheiseriegägefabr habe; mit Frankreich ſeien unſere Beziehungen durch den 
Handelsvertrag freundlicher geworden; „das erneuerte und wohlberechtigte 
Drängen der deutſchen Nation auf eine einheitlichere Geſtaltung der ſtaatli⸗ 
chen Verhältniſſe Deutſchlands erfordere jedenfalls eine ſo bedeutende erhöhte 
Friedensſtarke des preußiſchen Heeres nicht; im Gegentheil müſſe ein Vor⸗ 
wärtsſchreiten in den Zielen der deutſchen Bewegung in ſeinen Folgen die 
im Intereſſe Deutſchlands auf Preußen ruhende Kriegslaſt erleichtern; nur 
durch Beförderung einer einheitlicheren Geſtaltung Deutſchlands durch ein 
Zuſammenfaſſen der militariſchen Kräfte Deutſchlands in einer Hand werde 
auch Preußen ſchließlich den Schutz, die Sicherheit und die Stärke finden, 
welche jetzt durch die neue Heeresorganiſation vergebens mit Gefährdung der 
Fimanztrafte des Landes angeſtrebt werde.“ Es ſei endlich au der Zeit, aus 
der „Kriegsbereitſchaft“ in den „Friedenszuſtand“ mit ſeiner Heeresſtärke 
von eirca 130000 Mann zurüctzutehren. i N 30 
Damit geht der Bekicht zu der Frage des Wie dieſer Zurückführung 
über. Viele Mitglieder der Majorität haben Abänderungen des Gejeges von 
1814 befürwortet; zur Durchführung der allgemeinen Wehrpflicht ſer eine 
erhöhte Rekrutirung nöthig; zweijährige Dienſtzeit ſei nöthig und möglich, 
und zwar ſei dieſelbe durch ein Geſetz feſtzuſtellen; denn „nur ein Geſetz, 
welches jedem Einzelnen, jeder Familie für den dienſtpflichtigen Sohn die 
Sicherheit gewähre, daß er unter allen Umſtänden und abgeſehen von der 
jeweiligen, dem einzelnen Staatsbürger nicht offen liegenden Fmanzlage des 
Staats, nur noch zwei Jahre ſeines Lebens durch die Präſenz bei den Fah⸗ 
nen fortdauernd dem Staate widmen mitte, werde das Land mit den etwai⸗ 
gen Mehrtoſten des Friedensheeres verföhnen“, ferner ſei „eine Erleichterung 
der Landwehr überhaupt und namentlich in den älteren Jahrgängen, ſowie 
eine neue ſelbſtändige Organiſation derſelben neben dem ſtehenden Heere 
dringend geboten“; endlich ſei „§. 15 des Geſetzes vom 14. September 1814 
zur Vermeidung künftiger Konflikte zu beſeitigen, reſp. authentiſch zu dekla⸗ 
5 ff ung die Initiative zu einer etwaigen 
Geſetzesvorlage in dieſem Sinne überlaſſen. — Andere Mitglieder erklärten 


„innerhalb des Geſetzes von 1814 und innerhalb der Geldbewilligung von 


1 dings eine Forn des Heeres denkbar, welche vorhandenen 
Fh Mang de ae Dec der Maioritdt waren aber 
darin einig; „daß ſeit dem 1. Januat d. J. die Kriegsbereitſchaft lediglich 
und auf 0 der Staatsregierung aufrecht erhalten 
ſei, und daß nach Ablehnulig der Mehrkoſten der Organiſation die Staats⸗ 
Regierung veranlaßt ſei, eine Vorlage, einen Nachtragsctat, aus dem die 
etwaigen Mehrbedürfniſſe in Folge der ſeit dem 1. Januar d. J. aufrecht er⸗ 


nen eintreten laſſen, ſo komme im Ganzen eine Streichung von über ſieben 
Millionen heraus, alſo würde der Militärverwaltung für 1863 etwa eine 
Million weniger bewilligt werden, als 1860; das ſei ein Reſultat, welches 
ſich die Regierung nicht gefallen laſſen könne, um ſo weniger, als die von 
ihr beabſichtigten Erſparniſſe lediglich mit Rückſicht auf Reorganiſgtion der 
Armee für zuläſſig erachtet ſeien; es müßten alſo nach dem Prinzip der 
dommiſſion diefe Erſparniſſe der Regiorung wieder zu gute gerechnet wer⸗ 
den. — Seitens der Kommiſſton wurde entgegnet, daß man das für den Etat 
von 1862 angenommene Prinzip nicht verlaſſen könne; die Exſparniſſe der 
Regierung bewieſen eben, daß die Militärverwaltung mit dem ſo ermäßigten 
Etat für die laufende Verwaltung auskommen könne; nur da werde der Vor⸗ 
ſchlag des Regierungskommiſſars zuläſſig ſein, wo nachgewieſen werde, daß 
die von der Regierung angeſetzten Erſparniſſe zugleich die laufende Verwal⸗ 
tung und die Reorganiſation treffen. — Abg. Stavenhagen brachte für 
ſich und die Abgg. Schubert, v. Sybel und Tweſten einen längeren Antrag 
ein, deſſen weſentlicher Inhalt folgender iſt: durch Aufnahme der bisher im 
Extraordinarium geführten Mehrausgaben für die Veröflegung der Trup⸗ 
ven und für Zuſchüſſe zu den Tuchbpreiſen ins Ordinarium ſteigt der Nor⸗ 
maletat auf 41,019,000 Thlr.; davon ſollen nach den Vorſchlägen der An⸗ 
tragitelfer wiederum erſpart werden 4,529,000 Thlr., ſo daß der Normaletat 
ſich ſtellt auf 36,489,000 Thlr., ohne daß dabei an der Reorganiſation gerüt⸗ 


5 rn ua telt wird. Durch die von der Regierung in Ausſicht genommenen Erſparniſſe 
baltenen Kriegsbereitſchaft cli der Zurückführung des Heeres] ermäßziat ſich diene (tat weiter auf Bach Te, open ih da Bi 
aus der Striegsbereitichaft im eine Organtſatton, fer es innerhalb des Gesetzes] narium kommen, 32,145,000 Thlr. und auf das Extraordinaruum 2,919,000 
von 1814, jet es innerhalb eines nku vereinbarten Geſetzes der Landesvertre-] Thlr. Die Erſparnißvorſchläge der Antragſteller gehen weſentlich auf Ge⸗ 


haltsermäßigung und Verminderung von Offizieren und auf Verminderung 
der Bataillone um 126 Mann (wodurch thatſächlich die zweijährige Dienſt⸗ 
zeit eingeführt würde). Der Vertreter des Kriegsminiſteriums Geh. Rath 
Sixtus behielt ſich ſeine Erklärung über dieſen Autrag por, bis derſelbe 
gedrückt vorliege. — Es wurde dann beſchloſſen, daß die Beſchlüſſe bei den 
einzelnen Positionen wiederum zunächſt nur eventuelle ſein ſollen. Bei der 
verhältnißmäßig raſch vorſchreitenden Bergthung wurden (geſtern und heute) 
die Anträge des Referenten Vaerſt im Weſentlichen angenommen, jo weit 
fie bis jet zur Verhandlung gekommen fu; es handelt ſich dabei überwie⸗ 
gend um dieſelben Fragen und Geſichtspunkte, wie bei dem Etat für 1862. 


zur verfaſſungsmäßigen Beſchlußnahme vorzulegen.“ ; 

mars et hat anerkannt, daß der vorgelegte Etat als ein 
dauernder nicht haltbar ſei. Auch die Illegalität der Verwendung von 
Mitteln, die für ein Proviſorium bewilligt worden, für ein Definitivum hat 
fie anerkannt, und ebenſo die miniſterielle Auslegung des §. 15 des Geſetzes 
von 1814 beſtritten. Doch findet ſie nicht, daß das Geſetz bereits verletzt ſei, 
da bei einer Kriegsſtärke der Bataillone von nur 750 — 800 Mann ein Zu⸗ 
rückgreifen auf die Landwehr nicht erforderlich fer, Die „urſprüngliche Ille⸗ 
galität der Organisation tönne durch eine nachträgliche Budgetbewilligung 
gebeilt werden, die Verwerfung der geſammten Reorganiſationgkoſten führe 
entweder zu einer Desorganiſalion des Heeres oder zu einer Verfaſſungs⸗ 
kriſis. Zudem erkenne ja ein Theil der Majoxitat ſelbſt an, daß die Organi⸗ 
ſation auch manche vortheilhaite Seite darbietet. Etwaige Gefahren der 
Orgauiſation müſſe man durch Etatsabſetzungen permeiden und heſchränken, 
die zweijährige Dienſtzeit bei der Infanterie laſſe ſich dadurch thatſächlich her⸗ 
beifübren. Ein neues eich ſei unzweifelhaſt erforderlich. Bis zur Verein⸗ 
darung ſei die Organisation mit den irgendwie zuläſſigen Erſparniſſen durch 
einmalige Bewilligung im Extraordinarium aufrecht zu erhalten. 

Seitens der Regierung iſt auf die Steuererlaſſe in den legten Jahren 
fowie in Bezug auf das Deſficit auf die, vorſichtige Bexanſchlagung der 
Stagtseinnahmen verwieſen; in Wirklichkeit werde ein Zuſchuß zur Deckung 


3 . 4 4 18 
Lokales und Provinzielles. 

Poſen, 8. Septbr. Der „Dziennik pozuauski“, deſſen loyale 
Stimmung gegenüber den Attentaten in Warſchau die „Oſtdeutſche Ztg.“ 
noch in ihrer Sonnabend⸗Nummer zur Anſchauung zu bringen ſucht, 
zeigt in ſeiner Nummer von demſelben Tage an, daß am 9. d. M. um 
9 Uhr in der Pfarrkirche zu Pleſchen ein Trauergottes⸗ 
dienſt für die Seelen Jaroſzynsti's, Ryll's und Rzouca's 
abgehalten werden wird. Hoffentlich wird die Polizei dieſem Unfug 
teuern. 0 
! — (Schützengeſellſchaft.] Geſtern vor 8 Tagen begann das 
ubliche Erntekranzſchießen, welches am vorgeſtrigen Tage beendigt wurde. 
König war geworden: Buchbindermeiſter Kohlſchütter, erſter Ritter: 
Rentier Klug, zweiter Ritter: Büchſenſchmied Borſchdorf. Der Einzug 
fand geſtern Abend um 8 Uhr ſtatt. Wie gewöhnlich, verſammelte ſich 
die Schützengeſellſchaft vor dem Einmarſche im Saale des Schützenhauſes 
und wurden vom Schützenkönige und dem Vorſtande Toaſte auf Se. Maj. 
den König und das tgl. Haus ausgebracht. Dabei hatten ſich die meiſten 
polniſchen Mitglieder in den Hintergrund zurückgezogen, ſtimmten nicht 
in die Toaſte mit ein, ſondern behielten ihre Bedeckungen auf dem Kopfe. 
Auch bei dem Einzuge betheiligten ſich die meiſten der polniſchen Mitglieder 
nicht. Kaum hatten die deutſchen Mitglieder mit der Kapelle (des 12. 


ſteuer von ca. 3 Millionen ſei ſtets als Deckungsmittel für die Mehrkoſten 
der Reorganiſation bezeichnet; als neue Einnahmequellen könne die Beſteue⸗ 
rung der Polen der Verſicherungsgeſellſchaften, die Einführung der 
Branntweinſteuer an Stelle der Maiſchſteuer und die Erhöhung der Tabaks⸗ 
ſteuer nöthigenfalls in Ausſicht genommen werden. — In Bezug auf das 
Verfahren der Regierung ſei berichtigend zu erwähnen, daß in dem Kommiſ⸗ 
ſionsbericht vom 9. Mai 1860 doch auch „das Einverſtändniß mit der Regie⸗ 
rung darüber ausgeſprochen worden, daß in einigen Beziehungen ſelbſt eine 
Vervollſtändigung der augebahnten Maaßnahmen als unerläßlich zu bezeich⸗ 
nen ſei!“ ferner babe nach dem Bericht vom 10. Mai 1861 „der damalige 
Finanzminiſter ausdrücklich erklärt, daß die Regierung offen geſagt habe, ſie 
verlange den extraordinären Kredit auch zur Fortbildung des Beſtebenden; 
in der Kommiſſion aber ſei anerkannt worden, daß manche Einrichtungen 
jedenfalls dauernd ſeien;“ daraus ergebe ſich überzeugend, daß es niemals 
die Abſicht geweſen, die neue Heeresorganiſation ganzlich rückgangig zu 
machen; im Gegentheil ſpreche der Umſtand, daß die Steuerzuſchläge bis 1. 


id. J. bewilligt worden ſeien, für die Abſicht des Hauſes, der Regierung 4 ; Shan 8 0 
Seuchen Beule auch ſerket zu gewähren.“ Im Jahre 1861 habe der Regiments) den Saal verlaſſen, und e den Zug zu formiren, 
Finanzminister v. Patow bei der Etatsberathung ausdrücklich konſtatirt, daß | jo begann eine Heine Kapelle von 8 Mann, (Nitinsti) von der Tribüne 


die Abncht nicht dahin gehe, mit dem 1. Januar k. J. mit einem Male den 
ade Zuſtand wieder yerzuftellen und die Zahl von 117 Bataillonen obne 
Weiteres aufzulöſen. Schließlich babe derſelbe hinzugefügt: „to bleibt in der 
That nichts übrig, als daß die in das Extrgordinarium verwieſenen Ausgaben, 
welche zur Aufrechthaltung der Kriegsbereitſchaft dienen und nicht einmalige 
Ausgaben find, von dem Finanzminiſter ſo lange geleiſtet werden, bis über 
den neuen Etat Beſchlüſſe gefaßt worden find. Demgemäß werde ich ver⸗ 
fahren.“ Darnach rechtfertige ſich, daß die Regierung die Neorganiſation 
auch ſeit dem 1. Januar d. J. noch aufrecht erhalten habe. Daß ſie in dieſer 
Seſſion nicht wieder ein Geſetz vorgelegt hat, iſt in dem Glauben an eine 
kurze Seſſion geſchehen. An Erſparniſſen beim Etat glaubt die Regierung 
das Mögliche gethau zu haben. Einen Konflikt wünſcht die Regierung auch 
ihrerſeits zu vermeiden. Bei der vorgerückten Zeit laſſeu ſich für dieſes Jahr 
hebliche Erſparniſſe doch nicht mehr erzielen. Die Regierung ſieht daher 
Fa he undetes Bedenken, den Etat für 1862 zu bewilligen. Die Vorlegung 
eines Geſetzes zur Regelung der Verfaſſung hat ſie ſchließlich wiederholt auf 
das Beſtimmteſte zugeſagt. n Iron HM 
Seitens der Majorität iſt darauf gegen die Minorilät geltend gemacht: 
Die Staatsregierung ſelbſt wahre ſich für die Beſtimmung der Truppenzahl 
die Initiative und erkläre die gegenwartige Truppenzahl zur Lebensſähigkeit 
der Reorganisation für unbedingt erforderlich; fie verhalte ſich deshalb den 
Ausführungen der Minorität gegenüber vollſtändig paſſiy. Wie vorher aus⸗ 
geführt ſei, genüge die faktiſche Einführung der zweijährigen Dienſtzeit dem 
wirklichen Bedürfniſſe nicht. Die Erſparniſſe der Minoruat beſeitigten die 
finanziellen Gefahren der Reorgauiſation nicht, weil darngch ja immer noch 
ein Ordinarium von 37 — 38 Millionen zu decken bliebe. Für das erforder: 


herab den Krakowiak zu ſpielen, der von den im Saale gebliebenen polni⸗ 
ſchen Mitgliedern aufs Lebhafteſte begrüßt wurde. Um ubrigens den pol⸗ 
niſchen Einfluß in der Schützengilde noch zu vermehren, wird lebhaft agi⸗ 
tatirt und die Aufforderung zum Beitritt auch an ſolche Polen gerichtet, 
die in gar keiner Beziehung zu der bisherigen Geſellſchaft ſtehen. 5 
— [Die „Militäriſchen Blätter“ bringen die Beſchrei⸗ 
bung eines militäriſchen Feſtes in Poſen, welches ſie dem Schützenfeſte 
in Frankfurt gegenüberſtellen als dasjenige, wo das „edle Voll in Waf⸗ 
fen“ wirklich vertreten war. Zum Schluß heißt es: „So wogte und 
brauſte es bis 11 Uhr fort in herrlichem Humor, in Achter Kamerad⸗ 
ſchaft, in harmloſer, anſtändiger Fröhlichkeit, ein ſchönes, wahres Volks⸗ 
feſt, wie man es leider unter dem entarteten, zügelloſen Geſchlecht außer⸗ 
halb der Armee nicht mehr finden kaun.“ Die „Mllitäriſchen Blätter“ 
haben durch ihren wahrhaft „zügelloſen“ Ton ſchon viel böſes Blut ge⸗ 
macht, nebenher leidet diefer Bericht aber auch an monſtrubſer Ueber⸗ 
treibung, wenn er das beſcheidene Poſener Feſt mit dem Frankfurter 
Schültzenfeſte in Vergleich ſtellt. 5 1 
— Am heutigen Tage feiert die katholiſche Kirche das Feſt Mariä 
Geburt. Bei dem Gottesdienſte in der St. Martinskirche würde auch 
das Lied „Boze cos Polske“ geſungen. 5 
a — [Die katholiſchen Feiertage.] In unſerer Stadt gehört zu 
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Einwohner mit ſeiner Frau wegen religiöſer Meinungsdifferenzen in 
Streit gerathen und dabei von derſelben eine Ohrfeige erhalten hatte, 


8. September 1862. 


den polizeilich gebotenen Feiertagen, an denen während der Kirchenzeit jeder 
öffentliche Verkehr gehemmt iſt, auch eine Anzahl von katholiſchen Feier⸗ 
tagen, und zwar 6 Marientage, das Frohnleichnamsfeſt, Allerbeiligen, h. drei 
Könige und das Feſt des b. Stanislaus (irchenpatrons der Pfarrkiche). 
Dieſe gehören ſeit dem Anfange der 40er Jahre hier deshalb zu den gebote ⸗ 
nen, weil der damalige Polizeipräsident v. Minutoli auf Anfrage von oben 
her berichtet hatte, dieſe Tage ſeien früher hier ſtrenge gefeiert worden, und 
exit, in den letzten Dezennien ſei die öffentliche Feier unterblieben. Damals 
erging nun die Beſtimmung, es ſollten dieſe Tage, jo wie früher, ſtrenge ge⸗ 
feiert werden. Dadurch iſt ſeitdem eine große Anzahl von Tagen dem gejchäft- 
lichen Verkehr entzogen worden, was um ſo nachtheiliger, und allen volks⸗ 
wirthſchaftlichen Grundſätzen über die Erleichterung des Verkehrs widerſpre⸗ 
chender erſcheinen muß, wenn man die eigenthümlichen Verhaltniſſe unſerer 
Stadt näher ins Auge faßt. Notoriſch ruhen die kaufmänmiſchen Geſchafte 
in unſerer Stadt hauptſächlich in den Händen der iſraelitiſchen Bevölkerung. 
Man kann ſich davon einerſeits an jedem Sonnabende überzeugen, wo die 
Straßen auffallend verödet ſind, andererſeits macht man an jüdischen Feier⸗ 
tagen, welche gerade auf einen Markttag fallen, die Bemerkung, daß die 
Markte auffallend wenig von der ländlichen Bevolterung unſerer Umgebung 
befahren werden, indem dieſelbe dann wohl weiß, daß ſie keine Käufer für 
ihre Produkte finden wird. Dagegen lehrt wiederum die Erkahrung, daß an 
den verſchiedenen Marientagen u. ſ. w., wenn ſie gerade auf einen Marttrag 
fallen, die Märkte auch von Seiten der meiſtens katboliſchen lauduichen Be⸗ 
völkerung in der Umgebung unſerer Stadt jo zahlreich beſucht werden, als 
wenn kein Feiertag wäre. Fragt man aber dieſe Leute, was fur ein Feiertag 
denn heute ſei, jo kann man zehn gegen eins wetten, daß ſie es oft nicht wiſſen, 
und nur gezwungen folgt der Landmann dem Befehle der Aufſichtsbeamten, 
den Markt zu räumen. Wie man ſtebt, iſt alſo ſelbſt unter unſerer tatyoli⸗ 
ſchen Bevölkerung in und um Poſen gar nicht ein Jo reges Bedurfniß vor⸗ 
banden, die Marientage u. ſ. w. ſtreug zu feiern, und wiegt entſchieden in ihr 
das geſchäfliche Intereſſe vor. Wir haben nichts dagegen, wenn mehrere ka⸗ 
tholiſche Geſchäftsinhaber (meiſtens der polniſchen Nationalität angebörig) 
während ihrer Feiertage ihre Geſchäfte vollkommen geſchloſſen haben, wozu 
ſich dieſelben vor einiger Zeit gegenſeitig in öffentlichen Blättern verpflichtet 
haben, wir können eben ſo wenig etwas dagegen haben, wie gegen das Sehlie- 
zen der Läden der meiſten iſraelitiſchen Geſchaftsinhaber an Sonnabenden 
und Feiertagen; denn es muß einem Jeden unbenommen bleiben, ſeine Reli⸗ 
gionsvorſchriften zu halten, wie ihn ſein Inneres dazu verpflichtet. Wir ſind 
aber entſchieden dagegen, daß ein Zwang in Bezug auf die öffentliche 
Feier der katholiſchet Feiertage ſtattfindet; und wir muſſen um fo entſchiede⸗ 
ner dagegen ſein, wenn wir die Einwohnerzahl Poſens nach den verſchiedenen 
Bekeuntniſſeu ins Auge faſſen. Nach der letzten Zählung vom 5. Dezember 
1861 bejtebt unſere Civilbevölkerung aus 14,803 Evangeliſchen, 21,464 Rö⸗ 

miſchkatholiſchen, 12 Griechiſchtatholiſchen, 7,701 Iſraeciten; alſo 21,476 

Katholiken, 22,504 Nichtkatholiken. Rechnen wir dazu unſere Garnison, 

welche doch gleichfalls als Käufer und Konſument ins Gewicht fällt, jo beiteht 

dieſe aus 5,580 Evangeliſchen, 1,358 Katholiſchen und 55 Iſraeliten, alſo 

1358 Katholiken und 5905 Nichtkatholiken. Es giebt dies, hinzugerechnet zu 

der Civilbevölkerung: 22,834 Katholiken gegen 28,409 Nichtkatho⸗ 

liken, zuſammen 51,243 Einwohner, alſo 5,575 Nichtkatholiken mehr; nach 

Prozentſatz beſteht unfere Bevölkerung aus 44,56 pt. Katho⸗ 

liken, 55,44 Nichtkatholiken. Gegenüber dieſen Zahlenverhältniſſen 

finden wir eine öffentlich gebotene Feier der katholiſchen Feiertage vollkommen 

ungerechtfertigt, und ſind wir überzeugt, daß unſere betreffende Lokalpolizei⸗ 


behörde das Verbot des öffentlichen Geſchäftsverkehrs an den katholiſchen 
Feiertagen aufheben wird, ſobald nur von Seiten der nichtkatholiſchen Be⸗ 
völkerung unſerer Stadt dieſer Wunſch in einer mit zahlreichen Unterſchriften 
bedeckten Eingabe an dieſe Behörde ſeinen Ausdruck findet. * 


— Beerdigung Geſtern Nachmittag wurde der hieſige Bürger 
910 Schornſteinfegermeiſter Fiſchbach, Mitglied und Hauptmann des 
Rettungsvereins beerdigt. Der Verſtorhene, ein ehrenwerther Charakter und 
eine allgemein beliebte Perſönlichteit, gehörte der katholiſchen Kirche an, be⸗ 


a den eee aber nicht zur Beichte, und 
ol on Dunn wem .* 
ER angel che Fräll geberratbet. Es mochten 
di 
ſo wie die kirchlichen Ehrenbezeugungen verweigert wurden. So wurde denn 
der Berſtorbene auf dem evang. irchhofe beerdigt. Der von einer bedeuten⸗ 
den Menſchenmaſſe begleitete Trguerzug bewegte ſich von der Wronkerſtraße 
ab, voran die neue Fahne des Rettungsvereins und auf einem Kiſſen die 
Embleme und Orden des Verſtorbenen: ſeine Abzeichen als Hauptmann des 
Rettungsvereins und das allgemeine Ehrenzeichen; dann folgten die Mit⸗ 
glieder des Rettungsvereins der Trauerwagen mit dem Sarge und die Leid⸗ 


3 Gründe ſein, weswegen von dem Geiſtlichen des 


a 0 reffenden FERNEN 
Pfatrbtzirks dem Verſtorbenen das Begräbniß auf katholiſchem Kir 


bofe, 


tragenden. Am Grabe ſprach Herr Diakonus Franc ergreifende Worte. 
Etwas früher wurde geſtern Nachmittag die Gattin unſeres beliebten 
Se Radeck auf dem Garniſonkirchhofe zur irdiſchen Ruhe 
beſtattet. U f i > ENT 
— Eine traurige Familienſcenei] Nachdem bei dem Ber 
grübniß auf dem evangeliſchen Kirchhofe geſtern Nachmittag ein hieſiger 


ſetzte ſich der Streit in der Wohnung (Barlebens⸗Hof) fort, und ſah ſich 


die Frau genöthigt, ſammt ihren Kindern dem wüthenden Manne zu 


entfliehen. Indem ſie polizeiliche Hülfe requiriren wollte, floh ſie in die 


benachbarte Wohnung des Polizeiſergeanten R. (Schifferſtraße), wo ſie 


jedoch nur deſſen Frau und Kinder antraf. Der Mann folgte ihr nach, 
drang in die fremde Wohnung ein, verließ dieſelbe auch nicht auf Geheiß 
der Frau des Polizeiſergeanten, ſondern fiel vielmehr in einem wahren 


Wuthanfalle über dieſe und deren Kinder, ſowie ſeine eigne Frau und 


Kinder her und mißhandelte dieſelben. Auf deren Hülfegeſchrei gelang es 
endlich mehreren herbeieilenden Männern, des Wirthenden Herr zu wer⸗ 
den, der alsdann nach dem Polizeigewahrſam gebracht werden mußte. 
—[Reitbabnen.] Statt der Artillerie-Reitbahn auf der Lindenſtraße, 
welche bekanntlich in dieſem Frühlinge abgebrochen wurde, um zwei neuen 
ſtattlichen Gebäuden Plat zu machen, übernahm Herr Ephraim, jetziger Be⸗ 
ſitzer der beiden Grundſtücke in der Lindeüſtraße, die Verpflichtung, auf dem 
Kubickiſchen Grundſtücke an der Wallſtraße eine neue Artillerie-Reitbahn 
zu erbauen. Dieſelbe iſt im Laufe dieſes Jahres gebaut worden. Die alte 
Reitbahn auf der kindenſtraße wurde abgebrochen und iſt jetzt hinter der In⸗ 
tendantur wieder aufgeſtellt worden. Der Dachſtuhl dieſes Gebäudes, beſte⸗ 
hend aus einem Sprengewerk, tft von ſehr geſundem ſtarken Holze erbaut. 
Wie wir hören, wird dieſe Reitbahn von den Offizieren unſerer Garniſon 
benutzt werden. 0 490 a ) nit 

— [Theater.] Die geſtrige Vorſtellung brachte unter Anderem 
das ſeit langem angekündigte Stück „Zwei Poſener kohlenſaure 
Jungfrauen, oder ein Viertel ſtündchen vor der Trinkhalle“ 
von Bernhardi. Wer dem Titel nach auf eine lolale Poſſe rechnete irrte 
ſich; das Machwerk machte auf das Auditorium einen widerlichen Ein⸗ 
druck. Wir hätten gewünſcht, daß „dergleichen Zeug“ wie Platen ſagt, 
lieber in der Theaterbibliothek geblieben wäre und erſt nicht die gefahrvolle 
Reiſe über die Bretter angetreten hätte. 

M — [Konzert im Bahnhofe.] Das geſtrige Konzert im 
Bahnhoſsgarten, ausgeführt von der Kapelle der Huſaren, hatte ich, 
vermuthiich weil der grau behangene Himmel hin und wieder mit Regen 
drohte, nicht des zahlreichen Beſuchs zu erfreuen, den man erwarten 
durfte. Das Programm war recht gut gewählt und die einzelnen Piecen 
wurden auch im Allgemeinen zur Zufriedenheit ausgeführt, ſehr hübſch 
namentlich das Terzet aus „Beliſar“ von Donizetti und im zweiten 
Theil die Schumann ſchen Träumereien; die letzteren freilich ohne den 
fügen, reichen Schmelz, welcher ihnen von Streichinſtrumenten einge⸗ 
haucht werden kann. Wir mußten unwillkürlich an die Aufführung von 
der Bilſe'ſchen Kapelle denten. — Abends war der Garten durch chine⸗ 
ſiſche Ballons illuminirt, wie denn überhaupt Herr Lange, der neue 
Bahnhofs⸗Reſtaurateur, Alles aufbietet, um den Anforderungen des 


Publikums gerecht zu werden. Wie wir vernehmen, werden in der Win⸗ 
en während der Sonntag⸗Nachmittage in den Warteſalons Quar⸗ 
tett⸗Konzerte (Flügel, Cello, zwei Geigen) veranftaltet werden; — ein 
Unternehmen, dem wir beſtes Gedeihen wünſchen. 

L Jargezewo, 5. Septbr. e ee d ben Turn⸗ 
unterricht.] Zum Empfange des auf ſeiner Reiſe von Schroda nach 
Borek hier durchfahrenden Rabbiners Herrn L. hatten ſich geſtern die meiſten 
Gemeindemitglieder feſtlich gekleidet verſammelt. In dem Korporations⸗ 
hauſe wurde derſelbe von einer Deputation begrüßt, er antwortete in zwar 
wenigen, aber ſinnreichen und herzlichen Worten. Nachdem Herr L. ſich 
gegen 3 Stunden hier verweilt hatte, begab er ſich in die feſtlich erleuchtete 
Synagoge und verrichtete da das übliche Abendgebet. Um 6 ¼ Uhr ſetzte 
Herr L. ſeine Reiſe fort, und erhielt für dieſelbe ein ſo zahlreiches Ehrengeleit, 
daß die 5 zu dieſem Behufe hier zur Disposition geſtellten Wagen dicht beſetzt 
waren. — Nachdem auch den hieſigen Schule 110 Anfang der vergangenen 
Woche das von der Regierung an den Schulvorſtand geſchickte Lehrbuch für 
den Turnunterricht übergeben worden iſt, hat die erſte Klaſſe der katholiſchen 
Schule unter Leitung des Lehrers Wieczorkiewicz ſogleich zu turnen begonnen. 
Die 2. Klaſſe dieſer Schule konnte ebenſo wie die iſraelitiſche Schule bisher 
noch keinen paſſenden Das dazu erhalten. Es iſt jedoch Ausſicht vorhanden, 
daß dieſer Uebelſtand ſchon in den nächſten Tagen durch die Bemühung des 
ſich für die Sache ſehr intereſſirenden Schulinſpektors, Herrn Probſt Anderz, 
welcher dahin wirkt, daß die Schulen gemeinſchaftlich den Turnunterricht be⸗ 
treiben, beſeitigt werden wird, zumal ſeit dem Beginne dieſes Unterrichts in 
der erſten Klaſſe der kathol. Schule auch die Eltern großes Intereſſe für die 
Sache an den Tag legen. 

== Koſten, 6. September. e Die Ortſchaft Czacz 
it eine der bevölkertſten unſeres Kreiſes. Bis dabin wurde die zahlreiche 
Schuljugend — gegen 250 — nur von einem Lehrer unterrichtet, der unge⸗ 
achtet ſeines vorgerückten Alters — der Mann iſt bereits 48 Jahre im Amte 
— und bei ſeinem en Wirken doch immer recht befriedigende Reſul⸗ 
tate erzielt. Im Laufe des vorigen Sommers iſt nun in Czacz ein ſchönes 
mafſtves Schulgebäude neu erbaut, und in demſelpen find die Räumlichkeiten 
für 2 Lehrer und 2 Klaſſen eingerichtet worden. Mit dem 1. Oktober d. J. 
Toll nun daſelbſt noch ein zweiter Lehrer angeftellt werden. Das Gehalt für 
den neu anzuſtellenden Lehrer it, außer freier Wohnung auf 90 Thlr. baar, 
6 Scheffel Getreide und einige Klaftern Brennholz feſtgeſetzt worden — na⸗ 
türlich kein den Zeitbedürfniſſen entſprechendes Einkommen. Durch die Ver⸗ 
einigung des Lehreramtes mit dem Organiſtenpoſten hätte die quäft. Stelle 
um das 1 verbeſſert werden können. Der Wunſch, ſolche Aemter — 
wo es die lokalen Verhältniſſe irgend nur geſtatten — zu kombiniren, iſt auch 
von der geiſtlichen Oberhehörde in der letzten Zeit mit Nachdruck ausgeſpro⸗ 
chen worden, um die bei uns ſehr nothwendige Hebung des Kirchengeſanges 
zu ermöglichen. ; 

p Krotoſchin, 5. Sept. [Gartenfeſt; Garniſon⸗Lazareth. 
Am verfloſſenen Mittwoch konzertirte im Schornſchen Garten hierſelbſt das 
Muſikkorps des Weſtpreußiſchen Ulanenregiments Nr. 1 aus Militſch und 
hatte der Reſtaurateur Schorn das Möglichſte aufgeboten, um dem Publi⸗ 
kum von Krotoſchin einmal einen recht vergnügten Nachmittag zu bereiten. — 
Das ac Garniſon⸗Lazareth iſt, wie ich kürzlich berichtete, von dem Be⸗ 
figer deſſelben gekündigt worden und ſollte am 1. Oktober e. geräumt werden. 
Da nun ein anderweites, gerade als Lazareth jo geeignetes Gebäude am hie⸗ 
ſigen Orte ſogleich nicht zu beſchaffen war, hat in dieſen Tagen ein Geheimer 
Kriegsrath aus Berlin als Kommiſſarius des königl. Kriegsminiſteriums 
dieſe Angelegenheit hier perſönlich I den Augenblick dadurch erledigt, daß 
der Beſitzer des jetzigen Lazarethgebäudes ſich dazu verſtand, das Lazareth 
unter den bisherigen Bedingungen noch auf fernere 3 Jahre dem Militär⸗ 
Fiskus zu überlaſſen. 

< Liſſa, 7. September. [ Jubiläum; Abiturienten- 
prüfung; Unfall.] Am vorigen Montag beging der Dirigent 
des hieſigen k. Kreisgerichts, Willmann die Feier ſeines 25 jährigen Ju⸗ 
biläums als Kreisgerichts⸗Direktor. Der Jubilar hatte bereits vor die⸗ 
fe S 1 lange Woihe von Jahren als Fri ensrichter hierorts 
fungirt und Gelegenheit gehabt, nicht nur in ſeiner richterlichen Stellung 
mit allgemein bekannter und anerkannter Gewiſſenhaftigkeit zu wirken, 
ſondern in gleicher Weiſe als Bürger der Stadt und in ſeiner Eigenſchaft 
als Vorſitzender der Stadtverordneten⸗Verſa mmlung für die Intereſſen 
der Kommune aufs Segensreichſte thätig zu ſein. Ein eifriger Förderer 
des Unterrichts⸗ und Erziehungsweſens hat er als Vorſitzender der ſtäd⸗ 
tiſchen Schul⸗Deputation ferner ſich um die Organiſation und Hebung 
der ſtädtiſchen Schulen beſondere Verdienſte erworben und darf ihm nach⸗ 
gerühmt werden, daß er, obwohl Katholik, mit ſeltener Unbefangenheit 
und anerkennenswerthem Freimuthe ſich von allen e Ver⸗ 
ſchiedenheiten und Vorurtheilen fern zu halten wußte. Eine Reihe von 
Jahren vertrat er die Kommune als Abgeordneter auf dem Provinzial⸗ 
Landtage 1840 auch bei Gelegenheit der Huldigung des hochſeligen Kö⸗ 
nigs in Königsberg i. Pr. Seine Verdienſte als Staatsbürger und Be⸗ 
amter fanden längſt die wohlverdiente Anerkennung durch die ihm ver⸗ 
liehenen Orden IV. und III. Klaſſe, während die Liebe und Vereh⸗ 
rung ſeiner hieſigen Mitbürger ſich bei Anlaß ſeiner jüngſten Ju⸗ 
belfeier aufs Schönſte beſtätigte. Bei dem ihm zu Ehren ver⸗ 
anſtalteten Feſtdiner waren alle Stände und Konfeſſionen zahl⸗ 
reich vertreten und in Tiſchreden und Toaſten fanden dieſe Verehrung 
wie die Verdienſte des Jubilars enſprechenden Ausdruck und Würdigung. 
Möge es uns vergönnt ſein, dieſen dem Greiſenalter naheſtehenden Mit⸗ 
bürger noch lange in Geiſtesfriſche und in ſeinem menſchenfreundlichen 
Wirten dem Wohle der Stadt und ihrer Bewoher erhalten zu ſehen! — 
Unter Leitung des Conſiſtorial⸗ und Schulraths Dr. Mehring fand am 
Freitag die Prüfung pro abitu mit 4 Zöglingen des hieſigen k. Gym⸗ 
naſiums ſtatt, die ſämmtlich zum Uebertritt in die akademiſche Laufbahn 
für reif erklärt worden. — Der neuliche Eiſenbahnunfall in Rawicz hatte 
noch einen beſondern Unfall nachträglich in ſeinem Gefolge. Beim Heben 
der Maſchine und dem Wiederaufrichten des Tenders entglitt eine der Winde 
untergelegte Schiene und verurſachte einem der hieſigen Eiſenbahnarbeiter, 
ein Schloſſer, außer einem Knochenbruche mehrere andere erhebliche Ver⸗ 
letzungen. Der Verunglückte wurde noch am Abend hierher zur ärztli⸗ 
chen Pflege in ſeine Familie zurückgebracht. — Geſtern in der vierten 
Nachmittagsſtunde entlud ſich hier eins der heftigſten Gewitter, die wir 
in dieſem Sommer gehabt, der daſſelhe begleitende mehrſtüudige Regen 
war den Spätfrüchten ſehr wohlthätig. Trotzdem war die Temperatur 
der Luft während des heutigen Tages wieder ſehr ſchwül. 

9 Mieſzkow, 5. September. [Wölfe.] Die Wölfe haufen hier nach 
dem mißlungenen Jagdunternehmen am 9. Auguſt weiter fort. Obgleich ſie 
keine beſondere Menſchenſcheu zeigen und oft in großer Nähe geſehen werden, 

d iſt es doch bis jetzt Niemanden gelungen, einen dieſer gefährlichen Vaga⸗ 

onden zu erlegen. Uebrigens muß ihnen auch als Berdienſt angerechnet 
werden, daß fie ſtrenge Feldpolizei üben. In der Nacht vom 3. zum 4. d. 
Mts. iſt in dem Dorfe Radlin ein mit anderen Pferden auf fremdem Boden 
weidendes jähriges Füllen von einem Wolf a und zerriſſen wor⸗ 
den. Die Hütejungen, welche über die Pferde Aufficht zu führen hatten, 
gingen nach dem etwa 200 Schritt entfernten Dorfe zurück, Ä noch wach 
und börten um 11 Uhr des * den Schrei des von dem Wolfe angefal⸗ 
lenen unglücklichen Opfers. Das Dorf wurde ſofort alarmirt und auf die 
Stelle hingusgeeilt; man fand aber, obgleich man das Füllen vermißte, keine 
Spur ſeines Verbleibes. Erſt am folgenden Morgen wurde der übrig ge⸗ 
bliebene eher * lie Tae e nn 7 ui en 
ren, wo die Jagd und der Kampf ſtattgehabt, deutlich zu eben, Dieſer Vor⸗ 
fall, 7 75 Yeichtigkeit wir verbürgen 11 da 15 die Stelle und das 
todte Füllen ſelbſt geſehen, wird jedenfalls dazu beitragen, daß das Unweſen 
des nächtlichen Hütens auf fremden Grundſtücken hier vorläufig eingeſtellt 
wird. Geſtern iſt in der Nähe des Dorfes? beg a Ba Veen, 
9 d. einem bah Gcarak.grleben menden, Ju fe d ber ed, 


der die Kourage gi bn in ſeiner Ruhe zu ſtören. 


* 


1 Pleſchen, 7. September. [Prozeſſion; Geſangfeſt; 
Ausſtellung.] Geſtern Abend zwiſchen 8 und 9 Uhr hielt eine von 
auswärts kommende Prozeſſion ihren feierlichen Einzug in unſere Stadt. 
Den Einziehenden wurde von einer den höheren Ständen angehörenden 
Dame ein Kreuz vorangetragen. Einem Gerüchte zufolge ſoll die Kreuz⸗ 
trügerin eine Frau v. R., einem anderen Gerüchte nach aber eine polni⸗ 
ſche Grüfin geweſen ſein. Die große Mehrzahl der Wallfahrer gehörte 
den unteren Ständen an. Das weibliche Geſchlecht war vorzugsweiſe 
vertreten. Unſere katholiſche Geistlichkeit ging der Prozeſſion an der Spitze 
eines impoſanten Zuges, unter Vorantragung eines Kreuzes, mehrerer 
Fahnen und dem Geſange eines Liedes, bis auf die Hälfte der Jarociner⸗ 
ſtraße entgegen und führte ſie in die feſtlich erleuchtete Kirche, wo ein 
Abendgottesdienſt mit Predigt ſtattfand. Als der Zug vor der Kirche 
ankam, hielten die Kreuz- und Fahnenträger vorher noch einen Umzug 
um dieſelbe, ehe ſie in das Gotteshaus einzogen. Von hier geht die Pro⸗ 
zeſſion über Tursko und Kaliſch nach Czenſtochau. Eine Genehmigung 
zu ihrer Einholung iſt bei der hieſigen Polizeihörde nicht nachgeſucht wor⸗ 
den.“) — Zu dem am 20. d. hier ſtattfindenden Geſangfeſte hat bereits 
der Geſangverein in Oſtrowo ſeine Theilnahme ſchriftlich zugeſagt und 
gleichzeitig zwölf Mitglieder, die ſich an demſelben betheiligen wollen, an⸗ 
gemeldet. Die auswärtigen Sangesbrüder erhalten bei den Mitgliedern 
des hieſigen Geſangvereins gaſtliche Aufnahme. — Nach eiuem Beſchluß 
des Magiſtrats ſollen die Ansſtellungsgegenſtände zur Gewerbeausſtel⸗ 
lung in der Zeit vom 14. bis 18. d. unter Angabe ihres Werthes an die 
Fachkommiſſionen gegen deren Empfangsbeſcheinigung abgeliefert werden. 
In dem Katalog der Gewerbeausſtellung ſollen am Schluſſe Bekannt⸗ 
machungen gegen eine mäßige Entſchädigung aufgenommen werden. Für 
die Zeit der Eröffnungsfeierlichkeiten iſt die Regimentskapelle des 4. Poſ. 
Infanterieregiments Nr. 59 gewonnen. — Im letzten Kreisblatte er⸗ 
ſucht der Schulvorſtaud alle Gewerbetreibenden, die während der hierſelbſt 
vom 19.—22. d. ſtattfindenden Feſtlichkeiten Buden auf dem Schützen⸗ 
plate aufſtellen wollen, ſich beim Schatzmeiſter des Vereins melden zu 
wollen. 

+ Kreis Samter, 6. September. [Kontrollverſamm⸗ 
lung.] Die diesjährigen Herbſt⸗Kontrollverſammlungen der beurlaub⸗ 
ten Mannſchaften des 2. Bataillons (Samter) 1 Poſenſchen Landwehr⸗ 
regiments Nr. 18 finden ſtatt im Bezirk der 5. Kompagnie am 20. Ok⸗ 
tober in Samter, am 21. Oktober in Oberſitzko, am 22. in Boruszyn, 
am 23. in Prypkowo, am 24. in Ryczywöl und am 25. in Rogaſen; 
im Bezirk der 6. Kompagnie am 13. Oktober in Pinne, am 14. in 
Bythin, am 15. in Ottorowo, am 16. in Wronke, am 17. in Neu⸗ 
brück und am 18. in 12 55 und zwar früh 8 Uhr für ſämmtliche 
Reſerven und Wehrleute I. Aufgebots aller Waffen, mit Ausnahme der 
Garde und Trainſoldaten und um ½ 10 Uhr früh für ſämmtliche Wehr⸗ 
leute II. Aufgebots, ſämmtliche Garde-Rejerve- und Landwehrmann⸗ 
ſchaften aller Waffen und ſämmtliche Trainſoldaten. N 

* Schrimm, 5. September. [Neubauten; genen Wie unſere 
Stadt in den letzten zehn Jahren fortgeſchritten, beweiſt am beiten die zuneh⸗ 
mende Bauluſt. Auch in dieſem Jahre ind acht Neubauten begonnen, und 
es werden zum Theil recht anſehnliche Häuſer aufgeführt. Zu einigen der⸗ 
ſelben bat die fgl. Regierung Hülfsgelder bewilligt. — Vorgeſtern hat die 
hieſige Schützengilde das ihr gehörige Land verkauft. Es ſteht ſonach nun 
auch der Bau eines Schügenbaufce bevor; derſelbe war bereits früher beab- 
Jichtigt, man hoffte damals auf die Hülfe des begüterten Grafen Plater auf 
Ger der fich um imm ſchon viel e erdienſte erworben hat. 
dieſe Hülfe 15 noch beanſprucht und gewährt werden wird, darüber verlautet 
nichts. — Vor einigen Tagen in den Nachmittagsſtunden brannten in dem 
bei ions une ud S Konarskie⸗Hauland von dem Gehöfte des Schulzen 

th Stallung und Scheune nieder. Die letztere war mit Getreide gefüllt. 
Meuſchen oder Vieh ſind dabei nicht verunglückt. Der Schaden wird auf 
15 bis 1800 Thlr. geſchätzt. Nur die Gebäude waren mit 200 n ver⸗ 
pass Das Feuer ſoll aus Rachſucht angelegt ſein; etwas Beſtimmtes 
arüber iſt jedoch nicht ermittelt. f 

2 Schwerin, 7. September. [Geſangfeſt.] Am 30. und 31. v. 
Mts. fand in unſerer Nachbarſtadt Landsberg das erſte Neumärkiſche Zen⸗ 
tral⸗Sängerfeſt ſtatt. Außer den Vereinen der Städte Berlinchen, Lippehne, 
Cuüſtrin, Bernſtein, Neudamm, Drieſen, Schönfließ, Arnswalde, Zielenzig, 
Soldin, batten ſich auch 28 Mitglieder der biefigen Männergeſangvereine, 
im Ganzen etwa 350 Sänger betheiligt. Dieſe verſammelten ſich früh gegen 
9 Uhr außerhalb der Stadt beim Bahnhofe, wo ſie von den Landsberger 
Sängern mit einem Liede und danach von einem Komitémitgliede mit einer 
gediegenen Anſprgche über die ſchönen Zwecke der Sängerbünde herzlich be⸗ 

rüßt wurden. Von bier aus marſchirten die 1 REN Vereine mit ihren 
ahnen in gemeinſchaftlichem Pe de Militärmuſtk an der Spitze, in die im 
eſtgewande gekleidete Stadt. Die drei Hauptſtraßen, durch welche ſich der 
ug bewegte, waren beſonders reich gi chmückt mit Blumenkränzen und Laub⸗ 
gewinden, welche in faſt ununterbrochner Folge die gepenüberite enden Häuſer 
verbanden. Ueberall flackerten in zahlloſer Menge preußiſche, weimgrſche 
und deutſche Fahnen, bei denen bin und wieder die vorüberwogende Men⸗ 
ſchenmenge „Hurrahs“ ausbrachte. Nach abgenommener Sangesprobe be⸗ 
gaben ſich die auswärtigen Sänger in die ihnen von Bewohnern der Stadt 
bereitwilligſt dargebotenen Quartiere, wo ſie für die Dauer des Feſtes mit 
der liekenswud en Gaſtfreundſchaft aufgenommen wurden. Um 5 Ubr 
fand in der mit Eichenlaub würdig ausgeſchmückten Sophienkirche das Kir⸗ 
chenkonzert ſtatt, zu dem ſämmtliche Einlaßkarten & 5 Sgr. vergriffen waren. 
Außer zwei Orgel⸗ und zwei Piecen für Sopranfolo wurden ohn Biaeß⸗ 
von den Vereinen ſechs Pſalmen vorgetragen theils mit, theils ohne Orgel⸗ 
und Poſaunenbegleitung. Der Abend, an welchem die Stadt illuminirt war, 
vereinigte die Sänger und ein zahlreiches Publikum in dem reizenden Winter⸗ 
garten, wo bis ſpät in die Nacht bei feenhafter Beleuchtung vortreffliche 
Konzertmuſik, ue und Tanz abwechſelten. Folgenden Tags Nachmit⸗ 
tags 3 Uhr begaben ſich die Sänger in geordnetem Feſtmarſch nach dem 
Hopfenbruche, einem außerhalb der Stadt belegenen Garten, wo ſich bereits 
tauſende von Menſchen eingefunden hatten. Von einer mit Fahnen und 
Eichenlaub dekorirten Tribüne vernahm man abwechſelnd die kräftigen 
Maſſengeſänge und die ſanfteren Preiögelänge der Einzelchöre. Im Allge⸗ 
meinen wurde Befriedigendes, von einigen Vereinen ſogar Vorzügliches ge⸗ 
leiſtet. Als Ort des nächſten Sängerfeſtes wurde Arnswalde feſtgeſetzt. 

r Wollſtein, 5. September, ine Verbrecherin; Preiſe; 
Hopfen.] In . Tagen iſt die Frauensperſon, deren neugeborenes 
Kind als Leiche im Wiosker Walde gefunden worden (ſ. Nr. 198 d. Z.), von 
der Polizei ermittelt und gefänglich hier eingebracht worden. Es iſt dies eine 
Dienſtmagd aus Wioske, die eingeſtandenermaaßen ihr uneheliches Kind 
gleich nach der Geburt ausgeſetzt hat. — In Folge der ergiebigen Ernte ſind 
auch bei uns die Preiſe ſämmtlicher Cerealien nicht unerheblich herunterge⸗ 
gangen, und man erwartet nach erfolgter Ausſaat noch ein ferneres Herun- 
tergehen. Die Durchſchnittg⸗ Getreide und Futterpreiſe pro Auguſt c. ſtell⸗ 
ten fich bier: der Scheffel Weizen 2 Thlr. 22 ½ Sgr., Roggen 1 Thlr. 20½ 
Sgr., Gerſte 1 Thlr. 11 ¼ Sgr., Hafer 26% Sgr., Kartoffeln 10 Sgr., 
der Gentner Heu 22½ Sgr., das Schock Stroh 4 Thlr. 22½ Sar. — In 
Aten ſtadt etwas 87 — In dem Hopfengeſchäft tritt bereits durch die 
Ankunft einiger ausländiſcher Händler einiges Leben ein. Dieſelben zahlen 
pro Centner guter Wagre 30 Thlr. g : 

€ Bromberg, 4. September. [Kaufmänniſcher Verein; Ber» 
luſt; Militäriſches; Theater.] In der geſtrigen Sitzung des hieſigen 
nn Vereins iſt die Eiſenbahnlinie Poſen, Gneſen, Bromber 
Gegenſtand der Berathung geweſen. Nach der vom Gewerberathe hierſelbſt 
vorliegenden Broſchüre war dieſe Linie ſchon vor einigen Jahren Seitens des 
Miniſteriums genehmigt worden. Der Bau der Eſenbabn, den die Ober⸗ 
ſchleſiſche Eiſenbahngeſellſchaft ausführen wollte, ſcheiterte damals 855 
daran, daß ſich einige Kreiſe, durch welche die Eiſenbahnlinie gehen ſollte, 

* Wir haben doch in der „N. Preuß. Zeitung“ eine Verfügung der hie⸗ 
igen es geleſen, wonach die Proton verboten fei. J dieſe Ver⸗ 
gung etwa apokryvh? Wir bitten um Belehrung. 


weigerten, das Terrain zur Bahn unentgeltlich herzugeben. Namentlich 
waren das die Kreiſe Bromberg, Schubin und gewiſſermaßen au gilno. 
Vor etwa zwei Monaten iſt die Frage wegen der Hergabe des Grund und 
Bodens zur Eiſenbahn in den betreffenden Kreiſen wieder angeregt worden 
und hat inſofern ihre Exledigung gefunden, als die unentgeltliche Hergabe 
des erforderlichen Terrains nunmehr bewilligt worden. Der Bromberger 
Kreis hat nur dabei den Wunſch ausgeſprochen, daß demſelben vorher die 
projektirte Legung der Bahnlinie bezeichnet werden möchte. Obgleich die Linie 
von Poſen über Gneſen nach Bromberg bereits als Ainedmäßi anerkannt, 
ie ſetzt doch die Stadt Thorn alle Mittel in Bewegung, das Miniſterium 
ür die Legung einer andern Linie, namentlich über Gneſen nach Thorn, zu 
gewinnen. Den eifrigen Beſtrebungen der Stadt Thorn entgegenzutreten, 
hält der kaufmänniſche Verein hierſelbſt, der die große Wichtigkeit der Bahn⸗ 
linie über Gneſen nach Bromberg wohl erkennt, für ſeine Pflicht und bat 
daher beſchloſſen, ſich, da das Hinderniß, welches im Jabre 1856 durch Ver⸗ 
weigerung der freien Hergabe des F vorgelegen, nunmehr 
beſeitigt iſt, an das Miniſterium für Handel und Gewerbe Behufs entſchie⸗ 
dener Feſiſtelung der Bahnlinie von Poſen über Gneſen nach Bromberg zu 
verwenden. Gleichzeitig ſoll der Herr Reg. Rath für die in Arnsberg, ſo⸗ 
wie der Magiſtrat in Gneſen erſucht werden, ſich für die gedachte Bahnlinie 
aus Zweckmäßigkeitsgründen ſoviel wie möglich zu intereſſiren. In den 
Gründen wird beſonders hervorgehoben, daß man durch die Legung der 
Bahnlinie über Gneſen nach Bromberg den Bewohnern des öſtlichen Theiles 
der Provinz Poſen nach beiden Seiten gerecht werde u. ſ. w. Falls aus der 
Mitte der Stadtverordneten vielleicht, wenn die Sache in dieſen Tagen dort 
zur Sprache kommt, ein beſonderer Deputirter mit der betreffenden Petition 
nach Berlin an das Miniſterium geſchickt werden ſollte, jo will der kauf⸗ 
männiſche Verein auch ſeiner Seits 2 Abgeordnete in dieſer Angelegenheit 
dorthin entſenden. 0 F 

Auf dem benachbarten Gute Myslenczynnek iſt zu Anfang dieſes Jahres 
eine Bayriſch⸗Bierbrauerei angelegt worden, die auch, da ihr gutes Waſ⸗ 
ſer ꝛc. zu Statten kam, recht reüſſirte. Das Bier war gut und wurde weit 
und breit verſchickt, namentlich liefert die qu. Brauerei auch den erheblichen 
Bedarf für den hieſigen Bahnhof. Zu Anfang des Monats Juli c. wurde 
das Bier jedoch ſchlecht, die Abnahme ſtockte und es ſind etwa 200 Tonnen 
total verdorben. Die Beſitzer des Gutes wollen das Bier jetzt noch zu Eſſig 
verbrauchen. Nun ſagt man, daß der Braumeiſter in Myslenczynnek, als 
ihm ſein dortiges Verhältniß gekündigt worden, das Bier abſichtlich verdor⸗ 
ben hätte u. ſ. w. Jedenfalls iſt hieran aber weiter nichts als der Mangel 
von Eiskellern ſchuld. an l 

In der vorigen Woche traf hier ein Extrazug mit den entlaſſenen Reſer⸗ 
9 — deg 4. oſtpreußiſchen Fuſilier⸗Regiments Nr. 34 aus der Bundes⸗ 
feſtung Raſtatt ein. Dieſelben wurden auf den angrenzenden aften 
einquartirt und am 1 Tage weiter nach Königsberg befördert. Die 
Leute erzählten viel von Reihereien, welche in Raſtatt zwiſchen den Bundes⸗ 
truppen — Preußen, Oeſtreichern und Badenſern — faſt täglich vorkommen, 
obgleich ihnen ſtreng verboten iſt, miteinander zu verkehren. — Am Freitag 
Abend traf, wieder ein Extrazug mit Reſerven des Gardekorps von Berlin 
hier ein. Ein großer Theil wurde hier entlaſſen, während die übrigen weiter 


nach Danzig und „ wurden. — Am Dienſtage traf ein 
Remontekommando vom 10. Huſarenregiment aus Strzelno bei uns ein und 
ſetzte geſtern ſeinen Marſch weiter fort. 5 

Nach Schluß des bieoläbrigen Sommertheaters (Ende — Monats) 
wird ſich der Schauſpieldirektor © 
begeben und das dort erbaute neue und au 
einweihen. 


ehrmann mit feiner Geſellſchaft nach Kulm 


Telegramme. 

Baguſa, 8. September. Per ruſſiſche Kouful iſt zurückge⸗ 
kehrt. Der Fürſt von Montenegro zögert, die von der Pforte ge- 
ſtellten Bedingungen anzunehmen. Die Türken rücken auf Cettinye 
vor. Die Montenegriner tragen ihre Habſeligkeiten nach Cattaro. 


Strombericht. 
Oborniker Brücke. 


Am 7. September. Kahn Nr. 2441, Schiffer Ch. Jahns, und Kahn 
Nr. 721, Schiffer Karl Peſchel, beide von A nach Poem mit Salz. 


Angekommene Fremde. 5 


. Vom 7. September. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Rittergutsbeſitzer Bayer nebſt Frau aus 
Golenezewo und Graf Weſtarp aus Ludom, Landrath Febr. v. Maſ⸗ 
ſenbach aus Samter, Inſpektionsbeamter Kinder aus Schwedt, Bar- 
tikulier v. Santen aus Robkow, Fabrikant Fröling aus er, die 
Kaufleute Zeſch aus Grunberg, Sello aus Schwerin, Krummbener 
aus Stettin, Lohbeck, Heinsdorff und Jacobi aus Berlin. 

BUSCH’S HOTEL DE ROME. Bie ittergutöbel. Frauen v. Dobrzwela aus 
Bomblin und Kennemann aus Klenka, Rittergutsbeſitzer Herſe neb 
Frau aus Baborowko, Frau Buchdruckereibeſitzer Fickert aus Kaliſch, 
die Kaufleute BR: aus Mühlbauſen Sibebeand aus Limbach, 
Liebmann aus Mainz, Mabnke aus Steltin und Roſenthal aus 


Berlin. 
OEUMIe's HOTEL DE FRANCE. Die Rittergutsbefiger Schwinning aus 
Halle, Bendel und v. a aus Brandenburg, Doktor Raroth aus 


Zehlendorf, Kreisgerichts⸗Kommiſſar Gall aus Schönhausen, Land 
wirth Eccius aus Proskau, Kaufmann Kullak aus Berlin und Guts⸗ 
beſiger Waligörski aus Roſtworowo. 5 
BAZAR. Die Gutsbeſ. Frauen v. Jaraczewska aus Leipe und v. Mielecka 
aus Polen, die Gutsbeſitzer v. Bukowiecki aus Czarnyſad, v. Chla⸗ 
powski aus Szoldry, v. Krgſicki aus em: Ciemniewski aus 
Polen, v. Wierzbinski aus Wlokno, Graf Mieleynski aus Köbnitz 
und Mittelſtädt aus Kunowo. ! t 
DE PARIS. Kaufmann Sinicki aus Mıtostaw, Nentier Marski 
aus Nakel, Gutspächter Kowalski aus Imiolki und Geometer Bren⸗ 


del aus OA 

KEILER’S HOTEL ZUM ENGLISCHEN HOF. Detonom Neumann aus Schwer⸗ 
ſenz, die Kaufleute Guter aus Rummelsburg, Flanter aus Jano⸗ 
wiee und Engländer aus Chodzieſen. 


Vom 8. September. 

STERN 'S HOTEL DE L EUROPE. Die Kaufleute Lichtenegger aus Braun⸗ 
ſchweig und van Enden aus Krefeld, Auktions⸗Kommiſſgrius Pla⸗ 
then aus Berlin, Gutsbeſitzer Behm nebſt Frau aus Pommern, 
die Partikuliers Zink aus Hamburg und van den Brinken aus Kur⸗ 
land, Frau Rentier Dr. Keil aus Hoyerswerda, Oekonom Steinthal 
aus Zerkow und Rittergutsbeſitzer v. Rogalinski aus Cerekwica. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESD rem. Lieutenant Harlau aus Trzemeſzno, 
Rentier Brunner aus Gneſen, Partikulier v. Dallwitz aus Alt⸗ 

Görkig, die Kaufleute v. Schlichting, Frank, Wiemann Deutſch⸗ 

mann und Witkowski aus Berlin, Scharp aus Breslau, Metich aus 

Zelle, Falkenberg aus Magdeburg, Spinola aus Rheda, Keddig 

und Feiber aus Leipzig, Kleinſchmidt aus Mühlbauſen, Merk und 


Wecker aus Offenbach. 

BUSCH'S HOTEL DE ROME. Die Fabrikbeſitzer Buchholz aus Schierzig, 
Schabitz aus Zgierz und Moes nebſt Frau aus Lodz, die Kaufleute 
Lehmann aus Fürth, Kunze aus Berlin, Haas aus Mainz. 
Störing aus Iſerlohn, Rittergutsbeſitzer v. Turno aus Obiezierze 
ran Dr. Schrimmer aus Gneſen und Inſpektor Renard aus Duſzuik, 

HOTEL DU NORD. Probſt Mindak aus Dakow,, Hauptmann a. D. Sielm⸗ 
ber aus Pr. Halta, Rittergutsbeſitzer v. Zeronski aus Brzoza, Frau 
Ae el an v. Wilczyüska aus Szurkowo, Bürger Grabowski 
aus a: und N 3 aus Danzig. 

OEHMIG'S Ho TEL DE FRANCE. Die Guts ejißer, Swodaägfi aus Polen, 
v. Pradzynski aus Gieez und v. Pradzyüski aus Biskupice, Rentier 

ennig aus Jaſſy, die, Neitergulsbeſtzer v. Arndt nebſt Fr 8 

rkuſzewo, v. Zawicki aus Kawice, v. Rutkowski aus Podlefte 
koscielne und Ribeck aus Wilkowitz, Frau Rittergutsbeſitzer Wieſe 
aus Sienno, die Kaufleute Conrad aus Barmen, Riegel aus Würz⸗ 
burg und Livius aus Berlin. g N 

SCHWARZER ADLER. Gutsverwalter Liske aus 1 Nate ng ene 
v. Brzezaüski aus Gorzykowo, Fräulein v. Waſiltowska aus B lin, 


HOTEL 


ſchöne Tbeater beziehen und 


— ä —— 


7 


die Gutspachter Kedzierski aus Chocicza, Grzytowski aus Stom⸗ Hubert aus Kopaſzyce und Szmitkowski aus Lazek, Bürger Chmie- Altklofter, Diſtrikts⸗Kommiſſarius und Bürgermeiſter Kußmann 
czyeg und Koliez aus Mikoslaw. ? “ lewski aus Jaraczewo, Regimenter Hartwig aus Tarce und Kauf⸗ aus Schoffen, die Gutsbeſitzer Naſt aus Bolewice, Gebrüder Kir⸗ 
ZAR. Agronom Trzeisski aus Popowo, Frau Gutsbeſitzer v. Chodacka mann Jareckt aus Pogorzelice. 1 ſtein aus Groß⸗Lubin, Harmel aus Lesniewo, Albrecht aus Kawen⸗ 
aus Rosmin die Gutsbeſiter v. Karsniekt aus Myſtti, v. Bray- | HOTEL DE BERLIN. Die Nittergutsbefiger v. Mierzyſski aus Borku, cam Schulz aus Straalkowo und v. Moraczewski aus Chalawy. 
iubski aus Polen, Szoldrzyüski aus Siernik und v. Koczorowski v. Mofzezynski aus Krzymowo und v. Chraſzewski aus Warſchau, KEILER S HOTEL ZUM ENG SCHEN HOF. Die Kaufleute Yevi aus Won⸗ 
aus Golg. . N Probſt Wachalskt aus Bythin, Rektor Blümel aus Stawfo, Land⸗ rowiec, Rothmann aus Schoffen, Bromberg und Bär aus Wre⸗ 
HOTEL DE PARIS. Frau Gutsbeſitzer v. Wielowiejski aus Blowaty, die wirth Röſeler aus Kerpen, Fabrikant Berlke, Rentier Suders und chen, Tändler und Kittel aus Rogaſen, Viehhündler Klakow aus 
Gutsbeſitzer v. Malczewski aus Swiniary, v. Kowalski aus Karsko, die Kaufleute Sentzke und Roſenberg aus Berlin und Bauer aus Guſchterholländer und Lehrer Cohn aus Landshut. 
n 2 * . . 7 1175 ee ee et e e ‚De 
Inferale und Pörſen⸗Nachrichlen. 


Drlannfm a Hung: Die Unterrichtsanſtalt in Stenſchewo h 

rtretungen der Poſtgeſetze kommen er⸗] Die Unterrichtsanſtalt in Ste e⸗ 
sahrangemähig hauptfächlic 8 ſolchen Sen⸗ ginnt am 9. Okt. ibren Winterkurſus. An⸗ 
ungen vor, welche unter Band (Streif oder meldungen neuer Schüler und Penſionäre 
Kreuzband) zur Beförderung mit der Poſt ein- nimmt entgegen der Dirigent der Anſtalt 

geliefert — um Zweck möglichſter Ab⸗ Rektor Lust. 


wendung der Uebertretungen wird, unter Be⸗ Nu ft i 0 M 
+ 


zugnahnie 1850 15 des } Sales vom 21. 

Dezember 1860, auf die einſchlagenden Vor⸗ e 5 

10 Ham b Acht edelgezogene, vierjährige Pferde, theils 
. theils angeritten, ſollen Freitag 


ſchriften aufmerkſam gemacht. 
igte Taxe von 4 Pf. bi 
a TE a Manphghe des dr u 12. September Bormittags 10%, Use 
o an den 


Rob. M. Sloman's Packetschiffe 


durch ihre raschen und glücklichen Reisen seit Jahren be- 
rühmt, werden expedirt: 
von Hamburg direct 
nach New- York 
am 4. und 15. eines jeden Monats. 
Zur Annahme von Passagieren und Auswanderern für diese 
EEE Schiffe von Herrn Rob. M. Sloman allein ermäch- 
tigt, empfehlen wir dieselben allen Reisenden und Auswanderern, unter Zusage der besten 
und gewissenhaftesten Beförderung. Nähere Auskunft ertheilen unsere Herren Agenten oder 
rankirte Briefe Donati & Co. in Hamburg. 
m. Brunow, Kreis Ple⸗ 


Regelmäßige Dampfſchifffahrten To 
i 800 m ai em D ſchen, ſucht zum baldigen An⸗ 


| in⸗ if tettin-Rıga ur 8 1 
Tannin⸗Balſamſeife ? „„ eden, e, ii ee e SB 


% 
h empfiehlt in einzelnen Stücken à 6 Sgr. 2 Dampfer „He unn U. „Tilsit“, Ilm h 
legenes, s 8, in F f f Ibaeli 
welchem bis kat die Shdere un wien Er: Adolph Asch, ] sang: Jeden Mittwochs übr früh. (Ein Xebrling tum fofort oder zu Michaelis 
Me: 


Oelspar-Tisch- Thlr. 2) Sgr. an 
Regulateur-Schiebe- bis 25 Thlr., 
Thee- und Kaffeemaschinen, . 
Tablette, einfach, wie reich decorirt, 
Berzeliuskessel nebst Lampen, 
Solinger Messer jeder Art, 

Eimer, Wannen, Vogelbauer, 
überhaupt alle in mein Fach schlagen- 
ber Artikel in bester Waare en gros wie 
en detail. 

Friedrichsstr, H. g. 


De eee e 
Hülsberg's | 


Schul: und Penſionsanzeige. Moderateur-Spar- Lampen von 


wer — In 


1 Loth exkl. u. ſ. w. nach rel 
. ĩ a 
g 8 deu Gebie⸗¶Me en gegen glei re „di 
gebietes und des deutſchen Poſtvereins Gebie fentlich verfteigert werden. Roſzköwko liegt 
1 Stunde vom Bahnhof Nawiez, an der 
Goſtyner Chauſſec. Hieneck. 


—— &[ －j—ü— nn nn 
15 Ein in Reuſtadt b. P., am Marktplatze be⸗ 


tes unter Band frankirt werden: alle ze 


e 
don 
er 


1 9 


folg betrieben worden, ſoll aus freier Hand Schloßſtraße Nr. 5. 5 N 18 Thlr., II. Kaj. 12 Thlr., Deck⸗ walter d Stellmacher⸗ 
ee ein oder mehrere Jahre ver eee eee eee St tti M l Til it Eine Perſon, welche in Anfertigung von 
Näberes hierüber erfährt man bei den Kauf⸗ Anſtalt aan ned n ie . ebe ertm-memel-Tus! Rechtsſchriften, ferner über Verwaltung, 
del Reisner in Renftadt b. P. preiſen; Preiskurante zur gefälligen Benutzung. 


te He h en- Ng 2 « Rechnungsführung und Kontrolle bei Gütern 
leute rmann Ehrlich und Men per Dampfer „Memel-Paeket, ſebr vortbeilbafte Zeugniſſe bober Stantsbeam: 


natürlicher Brunnen, Abgang: am 5. 15. 1.25. jed.Mts.11UHrB.M. 1 nr, 1 
tigun uf wiederholte Anfragen zeige ich an, daßſg tederlage Vabeſche, Seife zur Kaj nach Memel 6 Thlr., nach Zilfie 7 Inh ber volnäen Sprue cle 
ab A ich von meiner Neiſe zurückgekehrt und Bereitung Aacheng epd und anderer medi⸗ Ti EC ae Memel 2½ Thlr., nachſſucht unter böchſt foliden Anſprüchen Beſchaf⸗ 

in Wronke iniſcher Seifen. Niederlage des Romers⸗ 37 > tigung oder Anſtellung bei einem königlichen 


auſenſchen Augenwaſſers; des Reſtitu⸗ 

tions Fluide von Engel & Schaper aus 

Wrietzen a. O. gegen Lähmungen und Ver⸗ 

renkungen bei Rindvieh und Pferden. 

Ius, den 25. d. M. este a 

in meinem Geſchäftslokale zu ſprechen bin. Aeskulav Apotheke in Poſen. 
amter, den 5. September 1862. ommiſſions Lager photographiſcher 
‚„Altlemann, 

Königl. Rechtsanwalt und Notar. 


den 11, he d. M., 


in Pinne 
den 17. und 18. d. M., 
in Dusznik 


Proschwitzky & Hofrichter, Nechtsanwalte, Gutsbeſiter u. ſ. w. Adreſſen 
Stettin und Swinemünde. 5 — erbeten; An den Schulrektor Herrn 


Lehrergeſuch. [Ein Dr. ph. welcher nachrdeſ⸗ 
An der Unterrichtsanſtalt in Stenſchewo 
ſoll vom 1. ab angeſtellt werden: 
1) Ein beider Landesſprachen mächtiger tüch⸗ 
5 Vini wet, bir auch + Klavier⸗ 
N und Violinſpiel Unterricht ertheilen kann. 
Aestulap- Apotheke in Poſen EM; pbilologiich gebildeter Schulamts⸗ Babriass bf Ei der Adee ee 
N 17 Kandidat. - K 
Preiskurante zur gefälligen Benutzung. Perſönliche Meldungen wird der Direktor] (Tin j i ſikaliſch if 
ne der 1 9 ger Dr. Bren- Crane a K = 

j i wehe, gef. entgegennehmen. theilen kann, in allen weiblichen Beſchäftigungen 
% Russischer Magenbitter % Ein Hauslehrer, muſikal,, der Kinder bisſgeübt und bereits einige Jahre fungirt hat, 
8 LG 2 Quarta vorbereitet, wird auf dem Landeſſucht zur Stütze der Dame des Hauſes ein 
2 a A 0 ssjverlangt. Bedingung. ſind anzug. unt. Adreſſe[ Engagement. 

79 . sub M. S. Hyezywok post. rest. franko Näbres bei Agmes Schniggen- 
Dieser rühmlichst bekannte, aus den = einzuſenden. 2. Berlinerſtr. 32. 

heilsamsten Kräutern zusammenge- % 


geist Kiqucu, yon ven e Land wirthſchaftlich⸗gewerbliche Ausſtellung 
zu Goſtyn. 


den bekannten Waden nur eeht 
Inden der Vorſtand des landwirthſchaftlich gewerblichen Vereins zu Goſtyn für die 


zu beziehen von den alleinigen Erfin- 

dern 
M. Cassir er & Co., often, Kröben, Krotoſchin, Schrimm und Frauſtadt (Wſchowa) es biermit 
in zur öffentlichen Kenntniß bringt, nunmehr die Erlaubniß zu einer 


N Chemikalien und Papiere der Gebr. ti 
Meyerhoff in Bein bei 


Dankfagung. 
Einem Wohllöblichen Rettungsverein, 
e i f wie allen Denen, welche meinem ver⸗ 
von Han ungs torbenen Ehemanne bei der geſtern ſtatt⸗ 
chen ich gefundenen Beerdigung das letzte Geleit 

i gaben, ſage ich hiermit meinen innigſten 
Dank. 


Gleichzeitig verbinde ich hiermit die er⸗ 
gebenſte Anzeige, daß ich die von meinem 
verſtorbenen Ehemanne betriebene 
Modebilder, ] Schornſteinreinigung im Beiſtande der 
u]. ü ; hieſigen Schornſteinfegermeiſter unter 

Ka Leitung eines geprüften tüchtigen Geſel⸗ 
ſeſtehen, ſondern müſſen durch len, fortführen werde, und bitte hiermit 
N) Bo: Stahlſtich, Kupfer meine geehrten Kunden, mir auch ferner 
ſ. w. bergeie t ſein. f ihr Vertrauen zu ſchenken. f 
f der innern oder äußern Seite des Ban⸗ Die hinterbliebene Wittwe 
des dürfen ſich Jin auläbe, welche feinen 
reſſe bi 


Kreiſe 
Emiltie Fischbach. 


rettete 


i „nicht befinden, Schwientochlowiät * 2 
r  — Oberschlesien landwirthſchaftlich⸗gewerblichen Ausſlellung 
W K Snbeten zu Kochbeerden und Oefen, pro IT eee j 


ders. - 
. Bid 1 4 nen fund 1 Sgr., empfiehlt die Eiſenhandlung 


uud demfelben Abſender herrühren und] Breiteſtraße Nr. 19 nahe der Gerkerſtraßen⸗ Delikale neue Heringe 


überhaupt zur Verſendung unter Band geeig⸗ Ecke bei Joseph Eikeles. lempfing Zsider Appel, b. d. f. Bant. 
net find; die einzelnen Gegenſtände Ben aber 


alsdann nicht mit een Adreſſen oder prima Emmenthaler Schweizer Käse, 


beſonderen Adreßumſchlägen . ein. 


te dor eee Extra feine Weizen- Strahlenstärke 


0 otener dan lofferirt. billigst die Ciessmansdorſer Fabrik-Niederlage 
ürfen, wird nach 8. 35 des Geſetzes vom >. vr Schlosstrasse Nr. 2. 


uni 1852 mit dem vierfachen Betrage de — 8 — un ne — 
dec niemals unter einer Ol 6 Mit 9 königl. öſtr. Privilegium und königl. 


en Miniſteriums des Innern, gez. Berlin, 


von dem Herrn Oberpräſidenten des dec e Poſen, gez. Poſen, den 31. März e. 
önigl. Regierung zu Poſen unter Nr. R. 


Nr. 2818762 0. P. und durch ein gel eines ho 
den 21. Juli c. 92 ° II. 5986., mitgetheilt durch die 
423/7. I. den 12. Auguſt, auch 


Verloofung landwirthſchaftlich⸗ gewerblicher Yegenftände, 
bittet er zugleich um lebhafteſte N derſelben. 
ie landwirthſchaftlich⸗gewerbliche Ausſtellung zu Goſtyn wird am 7. Oktober er⸗ 
öffnet und zwei Tage dauern. 2 
Zur Ausſtellung werden zugelaſſen: Y 
a) Pferde. Hengſte, Stuten, Wallache und Fohlen zum praktischen Fahren, 
Reiten und zur Arbeit tauglich. \ 
b) Hornvieh. Zucht-, Arbeits, Maſt⸗ und Jungvieh. 2 3 
c) Schafe ohne Unterſchied des Alters und Geſchlechtes. Wolle in ganzen 
Vlieſen oder kleineren Proben. 


orto, jedoch niemals unter einer Geldbuße 
von funf Thalern beſtraft. 


Boten, den 3. April 1862, preuß. Minifterial- Approbation. EP ee ae dt 

Der Ober⸗Poſtdirektor Buttendorff. Dr. Boro ardt's ee n ee zur gr cle al und f) Hunde und Kaßen. 

. —— Zen rn Aa T * un Teints und erpro egen alle Haut⸗ e etrei Ha „ Wieſen⸗ W 2 * 
Hanpelöregüiter. umreinheiteh; (hi Berflkaelten’Öriginolpäddien R 0 Sgr.) p geg 9) 9 aller Getreidearten, Gärtner ⸗, Wieſen⸗, Wald⸗ und Futter 


9 4 
fman si D aromatiſche Zahnpasta, das 
—— —— — an e Dr. Suin 0 e Boutemar d 8 univerſellſte und zuverläffigite Er⸗ 
Jo. Plueinski ae ener der Zähne und des Zahnfleiſches in Yı und ½ Päckchen 
angemeldet, und iſt dieſelbe unter Nr. 575 un⸗ und Sgr. 90 g } 
Virmentegt ; ; getabiliſche Stangenpomade, erhöht den Glanz und die 
ne T Dr. Lindes Elaſtizität der Haare, und eignet ſich 2 zum Feſthalten 
Königliches Areisgericht der Scheitel; (in Driginalftügen a AHA PR ur 1 
„ alieniſche Honigſeife, iſt zum Waſchen und Baden 
. »ein Apotheker N peratis ausgezeichnet durch ihre belebende und erbaltenbe ‚Ein: 

Bekanntmachung. wirkung auf die eichmeidigfeit und Weichheit der Haut; (in Päcchen zu 2½ und 5 S 
* — N) we Fr — ver⸗ Dr . Hartung 
ener Quantitäten Kiefern⸗Nutz⸗ u. Brenn⸗ſſchöne 

I aus dem Einſchlage pro 1862 und 1863 Wnerun 


h) Gewächſe. Feld-, Gartengewächſe und Blumen 2c, 
i) Walderzeugniſſe und Torf. 
k) Maſchinen, Werkzeuge, Gefäße und Geräthe und Erzeugniſſe der Hand⸗ 
werker, als: Schmiede, Stellmacher, Schloſſer, Sattler, Sie u. J. w. 
Y) Fabrikate aus Getreide und anderen Gewächſen, als: Mehl, Stärke 
Getränke, Fabrikate aus Milch und aller Art Oele. 
m) Flachs, Leinwand, Stricke u. ſ. w. 8 2 
u) Bienen, Bienenftöde, Wachs und Wachsfabrikate, Honig und Meth x. 
8 1 o) Ziegel, 5 5 > nen ns fun uf. w. dil 5 
4 N a . on Sämereien und Flüſſigkeiten müſſen wenigſtens je vier Quart ausgeſtellt werden. 
8 Chinarinden-Oel, aus einer Abkochung der beiten China- Ausgenommen find die Wald- und Önrtenfamen. 5 
182 rinde mit balſamiſchen Oelen, zur Konſervirung und Ver⸗ Beſitzer von Gegenſtänden, mit denen die Ausſtellung beſchickt werden ſoll, haben ſolche 
Ui. Haare; (in 0 er e are à 10 Sgr.) 6 Tg 0 vor berjeiben unter Angabe der Größe oder Menge bei dem Vor⸗ 
8 1 k g r N e, zuſammengeſetzt aus anregenden, nahr⸗ſitzenden der Ausſtellungskommiſſion, Herrn Hipolit von Szezawinski 
dag e Been —. pro IV. Quar- ert I. d Belebung des 8 harten Er un Aan r. un e erden zur Sieber 25 Brylewo bei Polniſch Liſſa en a 
dal 1902 folgende Termine anberaumt: f 15 ung und Belebung des Haarwuchſes; (in verſiegelten u. im Glaſe geſtempelten Tiegeln In Begleitung der Thiere müſſen hinreichend Leute mitgeſchickt werden, um die Thiere 


9 Aa h er 280 nöthigenfalls feſthalten zu können. Geſundheitsſcheine von d f Beh 
I. für die Oborniker Reviere A t werden die obigen, durch ihre anerkannte Solidität und Zweckmäßigkeit auch n f 717171... Te 
E in hieſiger Gegend ſo beliebt gewordenen Artikel in Poſen nach wie vor nur 


i vorgezeigt werden. 


auf Mittwoch den 15. Oktober im Mar⸗ Die Koſten für den Ausſtellungsplatz und deſſen Einrichtung trägt die Geſellſchaft. 

3 139. November aan zb ichen allein verfauft bei Sämmtliche angemeldete Gegenſtände mien am 6. Ottober um 10 Uhr in 

> = = 17, Dezember 15 it, . Menzel, Wilhelmstraße, neben der Poſt, Goſtyn eingetroffen ſein und den Ausſtellungskommiſſarien (kenntlich an grünen und 
II. für die Polajewoer Reviere 


weißen Armſchleifen) vorgeführt werden, damit dieſe den Platz zur Ausſtellung anweiſen, 


een e abe She [BB SEE Un er ng rg 

16. tober 1 x . : . nam 2. : en 7. ober um r fru { ſi z 

auf Donnerftag den 16 0 5 Bern Grit: ee Mürzel,, Inowraclaw: II. Senator, Rem en A does, Lise den der Austen gegen e 1 ui 1 ee 5 Kr 3 45 

* P 18. rün B. er : A. E. 2 en 8. ober um r finde n · 
18. Dezember ſzyn, J. L. Hausen, Lobſens: L. P. Eihisch, Makel: L. A. Kallmann, gen ftatt. 0 En: ee and Werten 


jedesmal von 10 Uhr Vormittags an. C. J. 1 1. j . 
In den Oktoberterminen kommen Stubben Neutomyst: C J. Dampmann, Oftrowo: U bel Cohn, Pinne: Abrah 


" : Th Musiel : J. P. ou . 
und eine geringe Quantität trocknes Klafter⸗ Lewin, Pleſchen usielewiez, Nawiez: J. P endorf, Sam 


: 1 iegel: W £ 
az, im November und Dezember Bau⸗ und ter: W. Krüger, Schmiegel voll Cohn, Schneidemühl: Julius 


rennholz aus dem neuen Einſchlage zum 
Verkauf. 
Boruſzynko, den 29. Auguſt 1862. 


Der Oberförſter Bierbst. 


Es finden noch Penſionäre und 
Penſtonärinnen liebevolle Aufnahme 
bei Lehrer Heinze, St. Martin Nr. 15. Der- 


Um 11 uhr Vertheilung der Preiſe, hierauf die Verlooſung. 
An 1. Tage findet auch ein K Feſteſſen ſtatt. 


Der Zutritt iſt nur gegen Aktienſcheine geſtattet; der Inhaber eines Aktien 
Briese, Schubin ©. I. Albreeht, Trzemeſzuo; Wolf! Lachmann, ſſcheines hat außerdem das Recht auf einen Gewinn f 5 


„ wenn ein ſolcher bei 
Witkowo: R. A. Langiewiez, e J. E. Ziemer, Wreſchen: zu erkaufenden Gegenſtänden auf ſeine Aktie fällt. eee e 
. au in ne bei L. Krüger. As uuf 1 nen von den en 1 5 1059 zur Beſtreitung der Koſten und zum An⸗ 
ie erſten ı Grüneberger Kur- i 5 7 aufe von Gegenſtänden zur Verlooſung verwendet. 
D Slave en empf. 1. 785 . Sen ee „Den wenigftens 14 Tage borber Hdı Meldenden wird der Vorſitzende der Ausſtellungs 
wel pupillariich fidhere Dyno: Yrämiknanielhe übernehmen wir die Ver⸗ eee 8 ar E rer 
theken zu 500 reſp. 800 Thlr. ſind zuflicherung für eine billige Prämie. n . Der Sekretär 5 ; 
haben. Wo? jagt die Expd. d. Zig. erlin, den 19. Juli 1862. Der Vorſitzende der Ausſtellungskommiſſion Der Selretür des landwirthſchaftlich⸗gewerb⸗ 


f ich Muſikunterricht und I dreußiſche Lotterielooſe verſendet billigſt ae g Withowekit. ipoli inski ge RR SER 
fer b.. zuaicih, Mutilunterriht u are gie, Hipolit von Szezawinski. Constantin von Sczaniecki, 


8 


nnn n, 
In der 1 — Nacht ſtarb nach kur⸗ # 
zem aber werem Leiden unſere inni 9 
en Tochter, Gattin, Mutter und 
Schweſter Pauline Philippion geb. f 
Tauak in ihrem 34. Lebensjahre. 0 
Schmerzerfüllt machen wir Verwand⸗ 
ten und Freunden dieſe traurige Anzeige. Ü 
Poſen, den 7. September 1862, = 
Die r rer 6 


; Raufmännifche Vereinigung 
zu Puſen. 


, Wegen des heutigen katholiſchen Feiertages 48 
keine Geſchäftsverſammlung. 


Gagen Nr. 13a. iſt ein e W e e 22 iſt eine Kellerwoh⸗ 

ſtehend aus 2 Stuben, Küche, Kammer nung, zu einem Milch- oder Obſtkeller 

und Zubehör, 3 Treppen boch, für 70 Thlr. (ſich eignend, zu vermiethen. 

zu vermiethen. f 6 eſunden ein weißgeſticktes Taſchentuch 
Barlebenshof von Friedberg, Judenſtr. 6, 1 Tr. 


ind noch Wohnungen für 40, 70 und 80 Thlr.] Wenn Jemand? Vergnügen ha. "mE 
5 wie Getreideſchüttungen zu vermieten. ben will an täglichem Zank und Streit findet 
Bäckerſtr. 11 a. 1 Tr. ein möbl. Zimmer. denſelben Mittelſtraße Nr. 31, E Polen 


Bekanntmachung. 
N Feiſt und Drechslermeiſter Kaykowski haben in jün fer Zelt 
Gr Se Be B von Ib Peſonen angeblich im Namen und ME des] - 
RER left ioen t e eingezogen, ohne von demſelben dazu ermächtigt 
zu ſein. ntereſſe des Publikums bringen wir dies hiermit zur öffentlichen Kenntniß 
und e daß ſtatutenmaßig 5 la Mitglieder nur gegen Quittung unſeres 
Hendanten Heern Nene Zahlung leiſten dürfen; Zahlungen an andere Perſonen 
berechtigen in keiner Weiſe zur Mitgliedſchaft. 
Poſen, den 8. September 1862. 
Der Vorſtand der Schützengilde. 
’ Cuslav Haenisch. 


Hafer p. 50pfd. alter 3 27 Sgr. neuer 
29 En: galiziſc re 5 
N ſen 5054 . Feen 


r. 
Winterraps 200 —225— 240 Sor., Winter⸗ 


rübſen i Sgr. errübſen 
e or, p. 150 e en 


Si neuer Tester Meere 1 
65 om itus ( Q 

artoffe Spiri us (pro 100 Quart zu 80% 
ra 17% Rt. Gd. 


15 An der ERBE. . 711 Bi Ohne 


b. Mn Deibr. 43 Gd., April⸗Mai MA, r 


eute Morgen 6%, Uhr ſtarb nach EFF 
wöchentlichen Leiden unfet inunigſtgeliebter 
Gatte, Vater, Schwieger⸗ und „ der 
Kaufmann Raphael Ephraim, im Alter 
von nahe 70 Jahren. Den Verwandten und 
Freunden dieſe traurige Mittheilung. 
Poſen, den 8. September 1862. 

Die Hinterbliebenen. 

Die Beerdigung findet morgen 10 Uhr ſtatt. 


Be „ 
Schnur 


Börſen⸗ Telegramm. 
Iſt bis 4 Uhr nicht eingetroffen. 


"hate p. Sept. 191 Br. 
cüböl et 4 Bt, 8 Sept. 15 Sept. ⸗ 
Oltbr. 14 1 1. a 14 
bz., Nov.⸗Dezbr. 14 b r., ara und 
Jauuar⸗Februar 14 % ir, Yon ea 9 
Septbr. 17 Br., 
Scht⸗ Okt. 101 Br, Off. Bob. Jeg Gd. Nov 
Dezbr. 161 Br., Abel Mat 163 Er 

Br, Hole, 


. Magdeburg, 6. S eisen 70—72 
Tolr., Roggen 49—52, ei lr., 
Thlr., oe 25—27 De W 5 


Berlin, 6. 5 ran 
erlin, 6. Septbr. eit 
Mittheilungen vom 23. v. M. 9 1255 Nee 
“hu lebhafter Umſag Jute n er indeß 


In allen Buchhandlungen it zu baben, i in Boe bei I. 2. Meine, Markt 85:|in Shit, bi Abotbeter Dorıyi in Nehm 

Volkskalender für 1863. Mit. Pen. Sinoni,denydr. Benda, Hrn. Frier und en Fr 

erth. uer ac 8 Bildern nach Originalzeichnungen von W. | Yan. Peſchke in Berlin. R örſe. en Umfang früherer Jahre noch nicht erreicht. 

aulbach und 15. Thumann. Mit Todesfalle. Kaufm. C. Reiwald, Amt: Berlin, 6. September. Wind: O. Baro⸗ Während von pg Tuchwollen nur 800 Etr. 

Beiträgen von R. Virchow, Gottfr. Keller, 185 Poe Solger u. ſ. w. mann F. Timm, Partikulier G. Tſchorn, Frauſmeter: 28. Thermometer: früh 109. Wit⸗ an inländiſche Tuchmacher verkauft wurden 

Preis elegant geb. 12¼ Sor. f Schade 1 "Börner und Or De Jahn 1 5 Papa, 12 gingen von Kammmwollen folgende oſten aus 
A W HDM Fee Pranger zer e, 13 U Fr. 0 N 5 

Beben iſt erſchienen und 9 —— Heine| 9 Das Sommervergnügen in Berlin, Rentier S. Raſch in Stargardt in 1 lolo 49 51 l eptbr. 505250516 dm 2 ch 0 ble, 500 iur ele 

un Re Markt 710 88, ſo wie in „ Witte-|B‘ ran der. Gollegienzätbin, 23, v. Döuitcla 504.508 bg. u,Br,, 503 G5. pi.⸗Ott. do., do. und 200 Chr. feine b ti, 8 e 

allen Buchhandlungen vorräthig: ya rung nächſten Mittwoch den jur Herzogswaldau, Frau H. Kuhlmay u Pan- Ott.⸗Nov. 49 Kt. bg, Br. u. Gd. 2 Nov.⸗Dez.] Wollen an eine ſüdden immerei, 100 


fow, Nittergutsbef. 9. Runge in Haro. 7a a8 Ni. by, Br. u. Gb, Früh 46H ut ſche nach 
f 10. September im Vik ⸗ Eine Tochter des Hrn. E. Glaube, des Nedakt. 4705 Rt. by. u. B. Frübi. 1 pommerſche na en ung endlich 
Volks-Kalender ROH: toria⸗Park ſtatt. 15 it. bz. u. Br. 40 t. Gd. 12-1400 Ctt. Na Ar We 1 
1863. : a 22 Geſangpereins. 


ö e. Wentzel und des Hrn. A. Felinus in erlin. N Große Gerſte 30 a 42 Rt. fangs der 7er nach 
Der Vorſtand des Männer- e 
Dreiundzwanzigſter Jahrgang. 0 * It ALU A: 


Er 


„ Hafer loko 22 a 24 Rt., Septbr. 23 Rt. bz. wurden 400 Ctr. pomm e 
—:: . LTE | ZI * Fr * Mate on 8 bi 1 Nr b. gr Händler ee 0 . . in: 
7 ezbr Rt. Br., Frühj. 235 a: zommern ehr groß iſt und da „ 
Lambert S Garten. Nüböl lofo 147% Veh, Septbr. 148, a 14 maden u lh viel Fuer ie Grace. 
Dienflag, den 9, September Rt. bz, u. Gd. 1495. Br., Sept. Oltbr. do. werden al r enburger, bee e ine 


eee Okt.⸗Nopbr. 14 4 148 4 14 Nit. b, Br. ohne Frage. e en bleibt der, 
FFV AU Moe ab 5 1 85 
N mare f 8 1 dom? 8 Kö dt. Gd. Locken, Schweißwollen und S 
Mit 8 Stahlſtichen, gezeichnet von verſchie⸗ bofsgarten Nachmittags 2 Nun: > 18 preußif Gen. Srentibier- Refiment 6 N a nei Info ohne 5 ab ist At. 18 — insoifchen Per 88 inge waren 
denen Künſtlern, 6 Illuſtrationen in Holz⸗ el. unter Leitung des Muſikmeiſters Herrn SE S r. u. G., Sept. 3 
ſchuitt , ARE 0d, 15 Ve 5 22 0 u Kn eupert v Se d e ee 
f . a m 00. Dezbr a 3. u ürnberg, 3. Septbr g 
Perl 1 ya 2 Familien Nachrichten. Kat Ae . ai N E RD, Br., Mai 171 a 17E Rt. bz. u e m Bar mie ner 1 75 
1 7 üämmit 70 Fl. per bayer. 
Elegant geheftet Preis 12 Sgr. Kartonnirt e 12 enn 100 5 à 5, 0 u. 1. 41 a 5 r. (85 Ter h. 5 
und mit ge dee 15 Sor. J Heute früh 9% Ubr entſchlief nach kur⸗ Auſtalten. a 1 8 u. l 14% a 518 . a Veh dn EDER RaUBE 


Sr A uhr. Ende 7 Uhr. 
Entré 2½ Sgr. ohne die Woblt ie 
keit zu beichränten. | 

Der Borftand. 


0 Tee 50-0 4 hl) 
r. 
Breslau, 6. Septbr. Bei Nord d Land 45 0 
haben wir heuie trübes Wetter de 165 bahn 2 a 
Telegraphiſcher Börfenbericht. 


mel, früh 14° Wärme. 
Hamburg, 6. September. Weizen 


a a zem und ſchweren Krankenlager unſer 
4. Aſtronomiſcher Aide — Genea⸗ innigſt geliebter Mann und Vater, der 
logie der hoben, regierenden Häutjer, — Ver⸗ Ölajermeilter und Kaufmann David 
gehn Janin icher Jabrmärkte und Metien| 3 Bley im 48. Lebensjahre. 
= der Nad Monarchie und den augrenzen⸗⸗ J Allen Verwandten und Bekannten wid⸗ 
den Länd men wir dieſe traurige Nachricht. 
B. Der unterhaltende Theil bringt illu⸗[] Die Beerdigung findet Morgen, Nach⸗ 


* 


r ae 


— 


10 erwartet für Spät na Er 


85 e e d sl foto 

83— Sgr., gelber ſchleſ. 76—80—82— feſt, ab Auswärts e ane loko 

irte Erzählungen und Beitrage don Max mittags 2 Ubr, ſtatt. Lambert Garten. gr., weißer galiz. und poln. 75—82.— 

ing, Hermann Se Jaques Poſen, den 8. September 1862, Montag um 6 Uhr Konzert (1 Sar. 15 „gelber 75-7880 Sgr. 1 bean Ye bjah be e Ha 125 
ce f 


Ert, Fr. Friedrich, S. Verena, 9. Die Hinterbliebenen. Dienſtag am eee a Sdpfd. 52—54 57 Sar., feinſter lle; 30 /, Mai 29. Ka loko 


Schwerdt und Andern. ; is 59 Sg 
C. — u. 1. w. fi die Venen eee eee eee eee 10 Serie 2 70bfd. 39—403 Sgr. nn Be IM Por IBM 
1014 bz Tom > 775 


Ausländiſche 3 Leuremburger Bank 4 d dre Cam. Freib. 4% = Thüringer II. Ser. 4 — 
Deitt. NE rn B Magdeb. Privatbk. 4 ex 555 5 6 Brieg-Neißer ni 1 — do. III. Ser. 43 100 G 
Jonds⸗ . Aline do. National- Anl. 5 5705 bz Meininger reditbf. 4 -[65tn-Gueretd. 47 997 5 do. IV. Ser. 14402 0 
l. do. 250fl.Präm. Ob. 4 7 bz 1 e 150 ul: 100 9 u B N. n 6 in 105 bz iſenbahn- Aktien. 
; vie — 69 b korddeutſche do o. m. 5 103 8 
Berlin, den We 1ER 75 at er 7715 Oeſtr. Kredit- do. 5 80 8 bz u ® BD 1 96 G Aachen Düffeldorf | 31 11 e 
runner TIER 1 e Anl. 5 875 bomm. Ritter do. 4 | 94 do. III. Em. 4 95, © Hachen, Maſtricht 1 | 213 & 
* 2 ische — FAR 0 5 965 G 71 5 5 Prov. a 99 8 A! 2 101 b eng Wat f 4 N 9 G 
Fr ya Eugliſche Anl. 5 94 G Preuß. Bank-Anth. 43123 B do. IV. Em. 4 93 bz * 9 
e 105030 10 Ks 14 N. Ruff e Egl.Anl 3. 59 Rostocker Bank 4 16k etw ez Coſ. Oderb. (Wilh.) A | 9% ara lm 18 m 184 u 13 
do. 50, 52 konv. 44 100 15 = 440 89, G 21 Wan nz N en aden 17 9 
d J. 1862597 bi hüring. Ban 459 + Magpdeb. Halberſt. 43 1023 b * 121. 
do. 54, 55, wi 10 05 95 * 00 Schah d 2.4 84 0 Veremsbuk. Hamb.ſ 4 10 f G Iagdeb. Wittenb. 43 100° Bert. Pored. Diagd. 213 dg 
ex 188% 0 dn 6 Cert. K. 300 Kl. 5 945 G Weimar Bank 483 8 rienerkhieie Bart, | US} 09 ee eee 0 
; 535 15 do. B. 200. Kl. — 24, G d cody 985 bz ib. 4 1134-334 by 
ans gere e e sh Prioricäte See, F de ens. Jul, Ser \ % bee, a 
Kur : uNeum Schldv 3 895 Part. O. 500 Fl. 4 95 Aachen⸗ Düſſeldorf 494 B do. By Ser. 4 101 8 Col. Doeh Gh. 56 Induprie- Aktien. 
9 1 4503 G gr ton * 980 = do. II. Em. 4 934 8 8 4 che do. Stamm: Pr, 10 B 5 Sr Gast, a 
31 85 ur br. Looje — 57h do. III. Em 43 994 N b., Fried. eise g 75 1 
Val. Birth Oil 5 wu 95 ere Bon fL 31119 Aachen Maric Ni . un Oberſchlel Tat 3 — — 5 Teak Ab Sa 5 Dub 
Kur: u. Neu-“ 33 9: G Deſſauer Prüm. Anl. 35 1075 9 do. 1I. Em. 5 g do. Lit. B. (650 — — Ludwi Sbaf. Be * 10 5 Hunte 980 ie 5 
[ Mariiche 9 1010 Schwed. Präm. Anl. — 100 Bergiſch⸗Markiſche Kl 1017 8 2 1 5 17 967 0 Mcd Halb Geist. 432% 0 Meuſtadt Hüttenv. 4 G . 
Need e de e Baut, uud Arcdir: Artie and 1 S (80% 5 do., Lit. E. %% 85 6 Maydeb, Leipzig 2 8 ne eee 
0 317 914 3 Antheilicheine, | bo. Ill. S. cht S 34 85 9 do. Lite F N 0 G a W 41 G agdeb Feuerverf 4 505 8 
EN do. neue 4 101 B Berl. Kaſſenderein 4 114% h [. do. IV. Ser. „ 40 f Bf 100 992 acht PR 2515 bz Wente N 00 Eile Wechlel⸗Kurſe vom 6 e 
2 Pace 4 1104. 6 Tea dee e 905 8 po. Düetd ien i lee By . Ser) Wüniter-Oummer 4 | 98 © Amftrd 250 fl 10 4 143 
3 99 G raunſchwg. Ban 3 0 m. 5 = 292 R 5 1 
3 be e, 4 | 99 8 Bremer do. 4 192 8 IU. S. (Om. Sveitſ ! 94 8 N. ß dae ca ia N Br Di 
Schleſiſche 35 904 G Gesuche ae 77 05 do. . Ser 400 B Mbelnſſche Jr. Sb 5 2 Nordb, Frd. Wilh. 4 61.65 6 N 
do. B. garant. 3 — — Danzig. Priv. Bk. 4 1035 bz Berlin⸗Anhalt 4 peiniiche Or Obi. Ls rz Oberſchl, L. A u. C. 3169 N betalen 58 Ef KR 
Weſtpreußiſche 3 883 bz Darmſtädter Kred. 4 91 bz do. 10 015 b da 4 „ Se 8 “ll 07 7. inf 146 10 Paris 3 Ar 2 3g 3 12 
— 1 195 1 Sehe —— EB 1 sFr 54 0 | 41 08 ben: A er 4 1068 Deft: „Franz. Staat 5 127 g Bien 750 f 8 TL — 78 w 8 . 
do. neue 950 eſſauer Kredit⸗B. do. II. Em. 43, 99ER . f 44. d 
„Kur'u Neumärk. 4 440 Pz 1 Dead rn A HT 0 Bert, Pet A. 1 a? 1 5 Gan 0 WEB Su 10 0% 1 b3 —— L 1 ER 35 
EN 4 100 f b Disk. Komm. Anth. 0 itt. in n > 25 N. 55 2 
2 — 4 921 95 Genfer Kreditbank 444 143 4 do. Lit C. 4 10% 8 Dr: „1 S 8 6 KENT, Sie An 91 03 8 100 n 2 N. 27 6. 20 
3 Preußiſche 4 100 Geraer Banf 4 55 0 do. Litt. D. 4 1004 B St do. III. Ser. * 994 B do. Stamm ⸗Pr. 4 10 8 8 — — = 
= Rbein.:Weitf. |4 | 994 G Gothaer Privat do. 4 G Berlin⸗Stettin 4 — Ache Don uk 44. — Mbein⸗Nabebahn 4. 24 5 Ibeterob 000 320 5 95 b 
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Die heutige Börſe war in ihrer gauzen Haltung abſolut geſchäftslos. 5, : 1 ig 18 16 
Breslau, 6. Septbr. Die Börſe eröffnete für. Eiſen.⸗Aktien mit höheren Kurſen, welche indeſſen nach, Sclußkurſe. Staats⸗Prämien⸗ Anleihe 4 R 
Eintreffen der telegr. Nachrichten über die italien. 1 flager wu den und erheblich niedrigen ſchloſſen. liner Wechſel 1053. * — Wechsel Be 3. de ae Talg 1700 a 1 5 Fan Din 
Schlußkurſe. Diskonto⸗Komm.⸗Anth. —. Deitr. Kredit⸗Bank, Akt. 84-384.84 f. bz. Oeſtr. Looſe 1860 —.: W Bantaktien 227. Darmſtädter Zettelbanf 249. Wem er Nedstat 92. Ju ae ar ne 
oſener Bank —. Schleſiſcher Bankverein 974 bi. Breslau-Schweidnit Freiburger Akt. 1345 Br. dito Prior, Oblig. 10 f. „Spanier 48d. 1% Spanter 44. Span. Kreditbank Pereira 540. Span. Kreditbanf e ihc 5 
5 Br. dito Prior, N Lit. D. — gie Prior. Oblig. Lit E.—. Köln⸗Mind. Prior. 94 Br. Neitze⸗Brieger eie Looſe 573. Badiſche Looſe 543. 3% Metalliques 539. 43% Metalliques 473. 185 r Locle BE 515. 
100 95 nt kt 705 kr C. 11 0 h 5 BR, hin 5 LA Br. ei En ont + Br 571 „url us! ie N e 0 633. Oeſtr. anz. Staats Eiſenbahn- Attſen 2 228. Oeſtr. Bankantheile 726. Oe 125 
10 r. dito Prior ig. Lit. 53 Br. arnowitzer JE. Koſe erberger 574 Br. do. Prior iſche Kreditaktien 1 Neue te öſtrei Anleihe 711. O 5 
Dult ee Pr En Sunn Pei Bulle ich * er — ſte nöftreich Anleihe 71 . Oeſtreich. feht 121, Rhein Nahebahn ahn "or: 
Telegraphiſche Korreſpondenz für Fonds: Kurſe. Dam burg, Eonnäbeit 6. September, Nachmittag 8 2 Uhr 30 Min. Vörſe geſchäftslos. 
Wien, ri) 6. September, Mittags 12 Uhr 30 Minuten. Etwas matter. 3 Erde Be Anleihe 64. Oeſti. Kredikattien 32}. 3% Spanier 45. 1% S panter def, Merl. 
5% Detalliques 71, 40. 44%, Metalligues 62, 75. Bankaktſen 796. Nordbahn 196, 00. * Looſe 90, 75. ik ereinbank 1018. Norddeutſche Bank 98. Rheiniſchs 951. Marliſch „Wee „Nordbahn 648. 
National⸗Anlehen 83, 20. St. Eiſenb. Aktien⸗Cert. 243, 00. Kredit- Aktion, 214, 40. London 12%, 00 Hamburg 95. 40. PTPTPTPTPTPTPT0TGTPT0TCT0TdT0TbTTTTTTTTTTTTTTTT ee 
— 8 Gold —. Böghmiſche Weſtbahn 158, 00. Lombardiſche Eiſenbahu 282, 50. Kreditlooſe 131, 60. ſcloß re Nutz“ BR — e, ag. 3 Ar, We Rente begann Mu 69, 40, fit auf auf 69, d 
Frankfurt a. M., Sonnabend 6 September, Nachmittags 2 * 30 Minuten. Blaue Stimmung Schlußkurſe. 3% Rente 69, 1 44% Rente 8 255 Ale che 5% Rente 75, 20. 6 50 Span 48; 
N ae ine feipaftem Geschäft 2 1.4% Spanier —. Deite, Staats Eiienbahnattien --.: Credit mobifier-Attien 936. Lombard. Cifenbahnaktien 60 f. 
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